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issen Sie, was man
tun muss, damit

ein Wunsch in Erfüllung
geht? Zur Vorbereitung
dieser Glosse war ich nicht
nur in der örtlichen Buch-
handlung unterwegs, son-
dern versank auch im In-
ternet. Wie man richtig
wünscht, was die Stolper-
steine sind und was einen
Wunsch in sein Gegenteil
verkehrt. Beim Studium
der einzelnen Internetsei-
ten gab es viele Informati-
onen kostenlos und ganz
nebenbei wurde ich immer
wieder aufgefordert, an
Workshops oder Vorträgen
teilzunehmen - gegen ei-
nen kleinen oder größeren
Obolus. Am Ende stellte
ich fest, ohne Workshop
und ohne Vortrag, dass
wünschen total leicht ist.
Sollte es allerdings nicht
gelingen, nun, dann habe
ich die „Gebrauchsanwei-
sung des Wünschens“
nicht richtig umgesetzt.
Dumm gelaufen!
Ich bin auch dafür, dass
ich die Verantwortung für
mein Denken und Han-
deln übernehme – keine
Frage! Aber was mir bei

W

den vielen Wunschex-
pert(inn)en auffiel: Es ging
hauptsächlich um meine
Wünsche. Was ja per se
gut ist, dennoch blieb bei
mir ein Gschmäckle mit
diesem „ich“ . . . ich mit
meiner Gesundheit, ich
und viel Geld, ich und ein
neues Auto, ich und ein
Traumjob, ich und ein
Traumpartner oder eine
-Partnerin, ich, ich, ich.
Ein bisschen viel ICH, wie
mir schien. Wo bleibt
denn da das DU? Und gar
das WIR? Die anderen
Menschen, die Natur, das
Klima, die Aufgaben, die
wir als Gesellschaft aktuell

zu lösen haben? Kaum
Antworten! All diese The-
men fordert doch zum
Wünschen auf!
Die ruhige und auch
dunkle Jahreszeit steht
an. Ich wünsche UNS,
dass WIR diese Zeit der
Ruhe, des Rückzugs, viel-
leicht annehmen können,
um gemeinsam zu reden,
den anderen zuzuhören,
Tee zu trinken und auch
in gemeinsamer Stille die
wunderbare Natur zu ge-
nießen. Das wünsche ich
uns allen: Ruhe, genuss-
voll Stille und einen posi-
tiven Blick in die Zu-
kunft. Marion Höppner
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ie Corona-Pandemie und
die daraus abgeleiteten

Kontaktbeschränkungen wirken
sich auch auf die Arbeit von Jour-
nalisten aus, die ihre Texte jetzt
häufig im Homeoffice recher-
chieren und formulieren. Wie al-
le anderen Besucher von Veran-
staltungen müssen sie ihren
Mund-Nasen-Schutz tragen und
auf die Einhaltung der Mindest-
abstände achten. Beim Spaten-
stich für das Kompetenzzentrum
der Reutlinger Altenhilfe (RAH)
auf dem Areal Voller Brunnen,
über den wir in diesem Magazin
berichten, stand am Tisch für die
Anmeldung auch eine Flasche
mit Desinfektionsmittel. Die
Heimbewohner aus dem benach-
barten Bestandsgebäude gehör-

D ten wegen des Viruses leider nicht
zu den geladenen Gästen.
Zur Reutlinger Pflegekonferenz,
über die in unserer aktuellen
„Zeitschrift für die besten Le-
bensjahre“ ebenfalls ein Artikel zu
lesen ist, hat die Stadt in Form ei-
ner Video-Konferenz eingeladen.
Gerne hätten wir auch etwas über
einen Vortrag zum Thema „Musik
und Demenz“ im Tübinger Land-
ratsamt geschrieben. Doch wegen
der steigenden Infektionszahlen
wurde der Termin abgesagt.
Kommen Sie gesund durch den
Winter!

Stefan Zibulla
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ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
• 	Rechtsberatung
• 	Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
	 Höherstufung, Verhinderungspflege)
• 	Begleitung bei der Begutachtung durch den
	 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
• 	Vertretung in Widerspruchsverfahren und
	 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf!
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Mit viel Charme schafft
es die Reutlinger Motiva-
tionstrainerin Nicola
Fritze mühelos, ein gro-
ßes Publikum mitzurei-
ßen. Sie kennt die psy-
chologischen Tricks, mit
denen die Werbebranche
Wünsche in uns weckt
und weiß, wie man sich
dagegen wehren kann.

Frau Fritze, was sind
denn Wünsche?
Ich unterscheide Wün-
sche, Träume und Ziele.
Träume machen uns
schon beim Träumen
glücklich, können aber
auch eine unrealistische
Komponente haben. Ist
mir ein Traum aber sehr
wichtig, dann überlege ich,
wie ich ihn realisieren
kann. Er wird zu einem
Ziel. Ich plane, wie ich das
Ziel erreichen kann und
beginne mit der Umset-
zung. Ich übernehme Ver-
antwortung, bin aktiv.
Wünsche kann ich mir
zwar auch selbst erfüllen,
doch sie können auch an
andere gerichtet und er-
füllt werden, ohne dass
man selbst etwas dafür tut.

Hat jeder Mensch
Wünsche?
Ja, weil jeder Mensch Vor-
stellungskraft hat. Man
kann sich vorstellen, was
man gerne haben würde
oder wie etwas sein könn-
te. Man kann aber auch
wunschlos glücklich sein.

Warum hat der eine
Mensch mehr, der andere
weniger Wünsche?
Das hängt davon ab, wie

zufrieden ich bin. Es gibt
Menschen, von denen
man denkt, der muss
doch zufrieden sein. Der
hat ein Haus, eine Frau,
zwei Kinder, einen Hund
und einen Garten mit Ap-
felbaum. Trotzdem ist er
unzufrieden, weil er sich
vielleicht innere Harmo-
nie wünscht und die
nicht hat. Zufriedenheit
ist eine Entscheidung. Ich
kann mich bewusst dafür
entscheiden, glücklich zu
sein. Ich kann mir vor-
nehmen, jetzt zehn Minu-
ten über alles nachzuden-
ken, was mich belastet
oder lieber über alles, was
wundervoll ist. Es ist im-
mer beides da. Die Frage
ist, worauf ich meine Auf-
merksamkeit richte. Auf
die köstliche Suppe oder
das Haar in der Suppe.

Kann die Werbung
Wünsche in uns wecken?
Ja, weil die Werbung sich
an unsere Urbedürfnisse
richtet. Unser größtes Be-
dürfnis ist, geliebt zu wer-
den und dazuzugehören.
Wir sind soziale Wesen.
Die Sehnsucht nach Liebe
und Verbundenheit ist
unser wichtigster Antrieb.
Wenn ich dann als Mama
in der Weichspüler-Wer-
bung sehe, wie glücklich
die Kinder in ihren wei-
chen Betten schlafen,
dann suggeriert das, ich
bin die beste Mama und
meine Kinder lieben
mich, wenn ich diesen
Weichspüler kaufe. Die
Werbung spricht das gar
nicht aus. Das funktio-
niert über die Bilder.

Woher kennt die Indu-
strie unsere Wünsche?
Dafür gibt es gute Psy-
chologen, die wissen,
welche Bedürfnisse mit
einem neuen Produkt
über welche Emotionen
angesprochen werden
können. Zum Beispiel ei-
ne ältere Frau, die mit der
neuen Anti-Falten-Creme
zehn Jahre jünger aus-
sieht und deshalb ein ak-
tives Leben führt.

Wie kann ich mich vor
so einer Beeinflussung
schützen?
Dafür braucht man die
Bewusstheit dafür, wie
Werbung funktioniert.
Diese Bewusstheit entwi-
ckelt man mit der Le-
benserfahrung. Deshalb
haben Eltern und Großel-
tern die wichtige Aufgabe,
ihren Kindern zu zeigen,
dass das, was in der Wer-
bung oder auf Facebook
und Instagram gezeigt
wird, nicht das wahre Le-
ben ist. Dort werden nur
die Sonnenseiten gezeigt,
die aber selten der Reali-
tät entsprechen. Es ist für
junge Menschen sehr ge-
fährlich, wenn sie ihr ei-
genes Leben mit diesem
vorgegaukelten perfekten
Leben vergleichen. Da
braucht es jemanden, der
ihnen sagt: „Die Frau auf
dem Bild sieht nicht we-
gen der Creme so gut aus,
sondern weil das Foto be-
arbeitet wurde.“

Wie können wir lernen,
glücklich zu sein, auch
wenn unsere Wünsche
unerfüllt bleiben?

Indem wir darauf schau-
en, was wir in unserem
Leben schon geschafft
haben, wer wir geworden
sind, was alles schon da
ist, das uns glücklich
macht. Anstatt den Fokus
immer nur auf sich zu
richten, auch mal an die
anderen denken. Wenn
wir anderen deren Wün-
sche erfüllen, sind wir
meist doppelt so glück-
lich, als wenn unsere ei-
genen in Erfüllung gehen.

Was wünschen Sie sich
für das neue Jahr?
Ich wünsche mir, wie
wahrscheinlich die meis-
ten, dass wir diesen Virus
unter Kontrolle bringen
und wir alle unser Leben
wieder mit mehr Freiheit
und Leichtigkeit genie-
ßen können.

Fragen von Natalie Eckelt

Wie Werbung Wünsche weckt
Nicola Fritze über das Glück jenseits der Wirtschaft und ihren psychologischen Tricks

Nicola Fritze ist eine beliebte
Rednerin auf Unternehmer-
tagungen. Die Pädagogin und
Psychologin war als
Führungskraft im Dialog-
marketing tätig. In ihren Kursen
für Manager thematisiert die
Motivationstrainerin und Buch-
autorin die Kommunikation mit
Mitarbeitern und die Entfaltung
kreativer Potentiale. Agenturbild
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DDiiee  GGeesseellllsscchhaafftt  bbeessttiimmmmtt
vviieellee  uunnsseerreerr  WWüünnsscchhee
WWiiee  RRaaiinneerr  FFuunnkk
ddiiee  SSoozziiaallppssyycchhoollooggiiee  vvoonn  EErriicchh  FFrroommmm
iinntteerrpprreettiieerrtt  uunndd  wweeiitteerreennttwwiicckkeelltt

Woher kommen unsere Wünsche
und welche Macht üben sie auf
Menschen aus? Rainer Funk
beantwortet diese Frage mit dem
Konzept des Gesellschafts-Charak-
ters. Der Leiter des Erich-Fromm-
Instituts analysiert mit der Theo-
rie des Namensgebers dieser
Tübinger Forschungseinrichtung
auch aktuelle Entwicklungen wie
die Digitalisierung und die
Corona-Krise.

Mit der Analytischen Sozialpsycho-
logie hat Erich Fromm (1900-1980)
eine gesellschaftswissenschaftlich
orientierte Psychoanalyse begrün-
det. Sein bekanntestes Werk ist 1956
unter dem Titel „Die Kunst des
Liebens“ erschienen. Von dem
Bestseller wurden weltweit etwa
25 Millionen Exemplare verkauft.
Bild: Erich-Fromm-Institut
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uch wenn es keine
wissenschaftliche

Psychologie der Wünsche
gibt: Für Rainer Funk äu-
ßert sich die Macht der
Wünsche darin, dass sie
Dynamik in das menschli-
che Leben bringen. „Wer
keine Wünsche mehr hat,
ist ziemlich leblos“, stellt
der 77-jährige Psychoana-
lytiker mit Blick auf Men-
schen fest, die unter De-
pressionen leiden. „Die
Welt der Wünsche gehört
zur emotionalen Dimensi-
on des Menschen.“
Funk differenziert zwi-
schen verzichtbaren und
unverzichtbaren Wün-
schen. Letztere haben ih-
ren Grund in der existenzi-
ellen Situation des Men-
schen. So wie wir essen,
trinken und schlafen müs-
sen, müssen wir auch be-
zogen sein. „Für Erich
Fromm ist das Bedürfnis
nach Bezogenheit von zen-
traler Bedeutung“, sagt
Funk. „Störungen auf die-
sem Gebiet sind häufig die
Ursache für psychische Er-
krankungen.“

Antrainierte Wünsche
im Kapitalismus
Das grundlegende Be-
dürfnis des Menschen,
auf die Realität bezogen
zu sein, zeigt sich laut
Funk auch in den Träu-
men. Die gewachsenen
Lebensumstände bestim-
men, ob er dieses Bedürf-
nis liebevoll und wert-
schätzend oder aggressiv
und destruktiv erfüllt.
Wie stark Menschen da-
bei durch die Suggestion
von außen manipuliert
werden können, verdeut-
licht Funk am Beispiel
des islamistischen Selbst-
mordattentäters, dessen

A Überlebenswunsch außer
Kraft gesetzt wird.
Mit dem Konzept des Ge-
sellschafts-Charakters hat
Fromm beschrieben, wie
dem Menschen jene Wün-
sche antrainiert werden,
die mit den Erfordernis-
sen einer kapitalistischen
Wettbewerbsgesellschaft
kompatibel sind. Die In-
teraktion zwischen dem
Individuum und dem Ge-
sellschafts-Charakter
spielt sich auf der Ebene
des gesamten kulturellen
und sozialen Lebens ab.
Neben Medien, Werbung
und Politik sorgen auch
Erziehung und Bildung
dafür, dass sich die Wün-
sche des Einzelnen an die
Erfordernisse des Systems
anpassen. Auch die Zwän-
ge der Technik steuern
den Menschen. „Denn
wer sich hier nicht in Ab-
hängigkeit begibt, wird
abgehängt“, erklärt Rainer
Funk.

Virtuell ausgelebte
Wünsche im Internet 
Der Gesellschafts-Charak-
ter sorgt dafür, dass die
Menschen so handeln wol-
len, wie sie handeln müs-
sen. Entweder in Form ei-
ner Produktion und Kon-
sumption förderlichen
Marketing-Orientierung
oder mit einer autoritären
Haltung, die auf dem Prin-
zip von Dominanz und
Unterwerfung beruht und
Diktaturen generiert und
stabilisiert. Der narzissti-
sche Gesellschafts-Charak-
ter äußert sich in einer
Selbstinszenierung, die den
Akteur als bedeutsam
oder gar grandios erschei-
nen lässt.
Die gesellschaftlichen Ty-
pen, zu denen Erich

Fromm in seiner Analyti-
schen Sozialpsychologie
auch den hortenden und
nekrophilen Charakter
zählt, ergänzt Funk mit der
Ich-Orientierung: Der
Mensch will sich selbst
und die Wirklichkeit neu
erfinden. „Überall geht es
um Innovation und Kreati-
vität, die sich aus Tools
speist. Der Wunsch nach
Selbstbestimmung wird in
der virtuellen Welt des In-
ternets ausgelebt.“

Spirituelle Wünsche im
ökonomischen Interesse
Was Funk bei Individuen
beobachtet, überträgt er
auch auf Gesellschaften:
Krisen sind zwar leidvolle
Erfahrungen, aber sie sind
auch die stärkste transfor-
mative Kraft. „Weshalb
Corona eine konstruktive
Entwicklung in Gang brin-
gen kann.“ Diese Perspek-
tive erkennt Funk etwa in
der aktuellen Bildungsdis-
kussion. Weil viele Schüler
im digitalen Klassenzim-
mer den Anschluss verlie-

ren, setzen längst nicht al-
le Pädagogen auf mehr
Online-Unterricht, son-
dern auf die Ausweitung
persönlicher Kontakte in
kleineren Gruppen.
Indem Technik, Digitali-
sierung und Künstliche
Intelligenz den Menschen
als machbar erscheinen
lassen, ignorieren sie
nach Auffassung von
Funk die spirituelle Di-
mension des Menschen.
Diese beschreibe „das
Unfassbare im Menschen
und seine Fähigkeit, los-
lassen zu können“. Wäh-
rend sich die traditionelle
Religion mit der Fixierung
auf Machtinteressen ihr
eigenes Grab geschaufelt
habe, befriedige der breit
aufgestellte Markt an spi-
rituellen Angeboten eher
wirtschaftliche als geisti-
ge Bedürfnisse. „Ent-
scheidend für die psychi-
sche Gesundheit ist die
Art, wie sich der Mensch
seine spirituellen Wün-
sche erfüllt“, stellt Rainer
Funk fest. Stefan Zibulla

Rainer Funk war von 1974 bis 1980 Assistent von Erich Fromm. Funk
ist Herausgeber der Erich-Fromm-Gesamtausgabe und leitet seit
2015 das Erich-Fromm-Institut in Tübingen (Hintere Grabenstraße
26; Öffnungszeiten: Donnerstag und Freitag von 12 bis 18 Uhr sowie
Samstag zwischen 10 und 16 Uhr, samstags wird um 15 Uhr eine
kostenfreie Führung durch das Institut angeboten. Infos unter
www.fromm-online.org/institut).  Bild: Stefan Zibulla
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Die Macht der Wünsche
zeigt sich für Karl-Heinz
Knebel darin, dass sie
das Leben der Menschen
verändern können. Da-
bei differenziert der Heil-
praktiker für Psychothe-
rapie aus Poltringen zwi-
schen gesunden Bedürf-
nissen und gefährlichen
Illusionen.

Karl-Heinz Knebel bietet
Qi-Gong-Kurse an, neben
einer Klangschale gehören
auch zwei Buddhas zur
Deko seiner Ammerbucher
Praxis. Trotzdem distan-
ziert sich der Heilpraktiker
für Psychotherapie, der
Spiritualität als zentralen
Faktor für das Wohlbefin-
den des Menschen be-
trachtet, entschieden von
esoterischen Praktiken.

„Esoterik ist eine säkulari-
sierte Religion, die ihre An-
hänger oft in Ängsten und
einer narzisstischen Grund-
struktur gefangen hält“, be-
tont der 63-Jährige. „Esote-
riker haben einen Kokon
um sich herum gebaut und
sind für ihre Umwelt oft
sehr anstrengend.“ Die
ideologische Nähe der Na-
zis zu Esoterik und Okkul-
tismus erkennt Knebel
auch bei der AfD.
Außer der „Verblendung“
durch die Esoterik warnt
Knebel auch vor den Ge-
fahren falscher Wünsche,
die etwa aus einem Man-
gel in der Kindheit entste-
hen und zu gefährlichen Il-
lusionen werden können.
Ein junger Mann, der bei-
spielsweise nur deshalb
Arzt werden will, weil

schon sein Vater und
Großvater diesen Beruf
ausgeübt haben, lebt
fremdbestimmt. Mit der
Folge, dass er zwar seine El-
tern glücklich machen,
aber selber immer depres-
siver werden kann. Gute
Wünsche kommen laut
Knebel dagegen aus dem
Herzen und reflektieren das
gesunde Bedürfnis nach
menschlicher Nähe und ei-
nem erfüllten Leben.
Als soziales Wesen wird der
Mensch vom Wunsch nach

Liebe angetrieben. Und
damit auch vom Wunsch,
selbst lieben zu können.
„Dabei können wir eine in-
nere Fülle erleben, die uns
zufrieden macht, ohne
dass wir einen großen Kick
brauchen.“
Auf seinen Reisen durch
Indien ist Knebel armen
Menschen begegnet, die
Glück und Zufriedenheit
ausgestrahlt haben. „Die-
se Menschen haben mich
überrascht und ihr Glanz
in den Augen hat mich
tief beeindruckt“, erin-
nert er sich.
Die Corona-Krise begreift
Knebel auch als große
Chance, herauszufinden,
was Menschen wirklich
brauchen. „Schließlich kön-
nen wir nicht mehr nur be-
denkenlos konsumieren,
sondern müssen auch Ver-
antwortung für die Schöp-
fung übernehmen.“
„Wünsche und ihre Erfül-
lung verändern unser Le-
ben“, stellt Karl-Heinz
Knebel fest. In welche
Richtung diese Verände-

Wünsche können unser Leben verändern
Der Psychotherapeut Karl-Heinz Knebel differenziert zwischen gesunden Bedürfnissen und gefährlichen Illusionen

Karl-Heinz Knebel hilft Senioren
bei der Suche nach einem
neuen Sinn. Bild: Stefan Zibulla

43
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rung geht, hänge davon
ab, ob Wünsche unreflek-
tiert von anderen über-
nommen oder aus dem
Sein und der inneren
Freiheit entwickelt wer-
den. Dabei gehe es nicht
in ersten Linie um die
Frage, was Menschen
wollen, sondern darum,
was sie brauchen. „Denn
Wünsche sind die Chan-
ce, zum eigenen inneren
Kern zu finden.“
In seiner psychotherapeu-
tischen Praxis versucht
Knebel auch Rentnern zu
helfen, diesen Prozess der
Selbstfindung positiv zu
gestalten. Die Frage „Wer
bin ich?“ stelle sich für
Menschen, die sich über
ihre Funktionen in der Ar-
beitswelt definieren spä-
testens dann, wenn sie im
Alter aus dem Beruf aus-
scheiden.
Knebel begleitet in seiner
therapeutischen Arbeit
häufig Senioren und lebt
auch mal ein halbes Jahr
mit einem alten Mann in
einem Pflegeheim, um

ihm bei der Eingewöh-
nung in sein neues Um-
feld zu helfen. Dabei be-
obachtet er, dass Men-
schen, die ihr Leben lang
funktioniert haben, ohne
ihre Bedürfnisse zu ken-
nen, im Alter einen neuen
Sinn suchen. Und den
können sie statt im Mas-
sentourismus im ehren-
amtlichen Engagement
finden. „Soziales Engage-
ment fördert die psychi-
sche Stabilität, engagierte
Senioren sind weniger an-
fällig für Alkoholismus.“
Mit seinen älteren Klien-
ten diskutiert Knebel die
Frage, welche Träume sie
noch haben und über wel-
che Ressourcen sie zu de-
ren Realisierung verfügen.
Bei diesen Gesprächen
will er auch Impulse set-
zen, damit Menschen im
Alter die Fähigkeit entwi-
ckeln, sich auf andere ein-
zulassen und beispiels-
weise in eine Senioren-
Wohngemeinschaft oder
ein Mehrgenerationen-
haus ziehen. Stefan Zibulla
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Unter strenger Beachtung
und Einhaltung der vor-
geschriebenen Schutz-
maßnahmen besuchten
15 Teilnehmer vom Reut-
linger Stammtisch „le-
benswert“ das Alte Lager
und den Truppenübungs-
platz in Münsingen.

Das Alte Lager in Münsin-
gen wurde zu einer rein zi-
vilen Nutzung umgestaltet.
Wo man einst die Kavalle-
rie-Pferde beim Schritt
über die Pflastersteine hör-
te, wo früher die Offiziere
im Militärcasino Feste fei-
erten oder die Soldaten in
den bescheidenen Unter-
künften hausten, entstand
das „Projekt albgut“.
Hier haben sich einige
Firmen angesiedelt wie
beispielsweise die Alb-
Ölmühle, das Bistro Kö-
nigliche Post, Emma’s
Springerle, ein Seifenher-
steller und das Biosphä-
renzentrum Schwäbische

Alb. Außerdem werden
einige der alten Gebäude
für Veranstaltungen ge-
nutzt. Zudem wurden
Räume für Kunst und
Musik sowie für Museen
und Gastronomie ge-
schaffen. Und im ehe-
mals Casino werden heu-
te Hochzeiten gefeiert. In
Zukunft sollen sich hier
noch weitere Firmen nie-
derlassen.
Das alte Lager umfasst et-
wa 72 Hektar und liegt im
Zentrum des heutigen Bio-
sphärengebiets Schwäbi-
sche Alb. Die Kasernenan-
lage wurde 1895 vom würt-
tembergischen König Wil-
helm II gebaut. Insgesamt
entstanden dabei etwa 150
Mannschafts- Leutnants-
und Offiziersunterkünfte
sowie Versorgungseinrich-
tungen und Ställe. Neben
dem deutschen Militär wa-
ren hier auch Soldaten aus
Frankreich und Italien sta-
tioniert. Es gab auch Ge-

bäude und Wohnungsein-
heiten für die Familienan-
gehörigen von Offizieren.
Auch Sportanlagen zum
Reiten und Tennisspielen
gehörten zum dem Gelän-
de, das heute unter Denk-
malschutz steht und
auch zur Schafzucht ge-
nutzt wird.
Beim Gang durch das Mili-

tärmuseum „OF 5“ kann
man umfangreiche Samm-
lungen und vielfältige Ori-
ginalstücke entdecken. Im
Dorf Gruorn, welches von
seinen Bewohnern in den
30er Jahren des 20. Jahr-
hunderts verlassen werden
musste, stehen noch die
alte Kirche und das Schul-
haus. Hans Bock

Geschichte im
Biosphärengebiet
entdecken
Der Stammtisch „lebenswert“ besuchte das Alte Lager
und den Truppenübungsplatz in Münsingen

1939 mussten die Einwohner von Gruorn ihr Dorf verlassen.
Neben der renovierten Stephanuskirche steht dort heute noch
dieses Schulgebäude. Archivbild: Winkle
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Drei junge Frauen aus
dem Schwabenland pep-
pen Omas Maultaschen-
rezept zur edlen Gour-
metküche auf und retten
damit ein renommiertes
Weingut in Südafrika
vor dem Ruin: In ihrem
gemeinsamen Roman
zelebrieren Veronika
Wieland und Edi Graf
kulinarische Regionali-
tät als trendige Lebens-
qualität. 

Am besten reserviert man
sich einen langen Winter-
abend oder einen der Fei-
ertage zum Jahreswech-
sel, um den Roman in ei-
nem Zug durchzulesen.
Sonst verliert man leicht
den Anschluss in einer
verzwickten Verwechs-
lungsgeschichte, in der
mit schnellen Szenen-
wechseln zwischen Rot-
tenburg, Kapstadt und
Menzenschwand auch
Bärlauch und giftige Mai-
glöckchen durcheinander
geraten. Vor den Augen
des Lesers entsteht ein

komplexes Beziehungsge-
flecht aus Freund-, Feind-
und Liebschaften, das
bis zu seiner Auflösung
so fein gesponnen er-
scheint wie die Schnitt-

muster aus dem Mode-
journal. Frauen blicken
da problemlos durch.
Und für Frauen ist „Maul-
taschen in Love“ in erster
Linie geschrieben.

Aber auch Männern kann
der leichte aber keines-
falls seichte Unterhal-
tungsroman, der einen
dynamischen Lesefluss
mit vielen lustvollen
Aha-Erlebnissen gene-
riert, großes Lesevergnü-
gen bereiten. Obwohl
viele von ihnen mögli-
cherweise frustriert sind,
weil sie auch nicht im
Entferntesten jenem Ro-
bert-Redford-Typ ähneln,
dem Apothekerinnen
hinterherlaufen. Das Au-
torenduo spielt bewusst
mit solchen Klischees,
die magersüchtige Bar-
bies zum Idealbild erhö-
hen und oft gar keine
sind: Frauen hüpfen tat-
sächlich vor dem Spiegel,
wenn sie ihre Jeans an-
ziehen.
Wie in zahlreichen seiner
anderen Bücher hat Edi
Graf auch in diesen Ro-
man wieder seine fun-
dierten Afrikakenntnisse
einfließen lassen, die er
auf seinen Reisen erwor-
ben hat. Die langjährige
Lektorin und Marketing-
managerin des erfolgrei-
chen Schriftstellers legt
mit dieser spannenden
Geschichte ihr gelunge-
nes Debüt als Verfasserin
kurzweiliger Literatur
vor. Veronika Wieland
hat bei Sternekoch Franz
Berlin recherchiert und
dabei selbst mehr als 300
Maultaschen produziert.
Sie hat zudem maßge-
bend die Frauencharak-
tere des Romans entwi-
ckelt, die einen Handy-
anruf zur falschen Zeit
mehr fürchten als die

Omas Erfolgsrezept für trendige Frauen
In ihrem Roman „Maultaschen in Love“ feiern Veronika Wieland und Edi Graf die schwäbische Küche

Veronika Wieland und Edi Graf trinken gerne Chardonnay und
entwickeln kreative „Schnapsideen“. Bild: A. Weil - Bilderdieleben
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Konfrontation mit Schlan-
gen und Hyänen, aber im-
mer wieder mit ihrem
Mut zur Spontanität
überraschen.
Auch wenn es um das an-
dere Geschlecht geht, las-
sen die taffen Köchinnen
nichts anbrennen. Die
sinnlichen Liebesnächte
im Schwarzwald haben
Wieland und Graf ebenso
zusammen vor dem PC ge-
schrieben wie auch die
meisten anderen Passagen.
Ihr erster gemeinsamer
Roman liest sich, als sei er
aus einer Feder geflossen -
Bruchstellen sucht der Le-
ser vergeblich.
Das mag auch dem Char-
donnay geschuldet sein,
der nicht nur im gedruck-
ten Text häufiger entkorkt
wird, sondern auch schon
seinen Entstehungspro-
zess regelmäßig begleitet
hat. Und dem Gin, der im
Buch beim raffinierten
Showdown die Bösen
bloßstellt und die beiden
Autoren zu einer kreativen
„Schnapsidee“ inspiriert
hat: Ergänzend zum neuen
Romans haben Graf und

Wieland einen eigenen Gin
mit Maultaschen brennen
lassen.
Übrigens wird Gin-Tonic
im tropischen Afrika pro-
phylaktisch gegen Malaria
getrunken. Ob das hoch-
prozentige Destillat auch
vor Corona schützt? Die
Pandemie wird im Buch
von Graf und Wieland nur
einmal mit Blick auf ihre
wirtschaftlichen Konse-
quenzen erwähnt. An-
sonsten genießt der Leser
eine Welt ohne Gesichts-
masken und Sicherheits-
abstände. Und einen An-
hang mit Originalrezepten
der im Buch agierenden
Köche. Stefan Zibulla

Info: 
Der Roman ist im
TAGBLATT-Shop in der
Tübinger Uhlandstraße 2
erhältlich. Zudem verlosen
wir unter unseren Lesern
drei Exemplare (siehe das
Kreuzworträtsel auf Seite
45). Und auf Seite 34 ist ein
Rezept aus dem Buch
veröffentlicht.

Edi Graf & Veronika Wieland
Maultaschen in Love
Silberburg-Verlag
Tübingen, 2020
240 Seiten; 12,99 Euro

Nachschub gibt’s im Werksverkauf 
Öffnungszeiten Werksverkauf:

Mo – Fr: 9.00 – 12.00 Uhr und 14.00 – 18.30 Uhr

Zusätzlich in der Weihnachtszeit: 
ab dem 14.11. Samstags: 9.00 – 13.00 Uhr und zum

Nikolaus vom 30.11. bis 04.12.: durchgehend 9.00 – 18.30 Uhr

Klett Schokolade · Reutlinger Straße 7 · 72147 Nehren 
www.klett-schoko.de
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„Fühlst du dich manchmal kraftlos, ausgelaugt und leer?

Kannst du nachts nicht schlafen, weil dich die Gedanken nicht
loslassen?

Oder fühlt sich dein Leben im Moment wie ein einziger Kampf an?
Und möchtest du einfach wieder mit mehr Spaße und Freude

durchs Leben gehen?
Dann komm zu mir in meinen Singkreis“

Die Heilfkraft deiner Stimme
Jeden Dienstag Abend trifft sich mein Singkreis
von 19.00 – ca. 21.00 Uhr im Kulturpark
Reutlingen Nord, (Habila) Rappertshofen 4.
Wir besingen, angelehnt an die
Trad. chinesische Medizin, die 12 Meridiane,
mit deutschsprachigen Mantren
von Dr. Karl Adamek und Carina Eckes
Der Einstieg ist jederzeit möglich.

Willst auch du mit dabei sein?
Nähere Infos dazu und Anmeldungen bitte auf meiner Website

www.ankommen-loslassen-wohlfuehlen.de/Kontakt
Ich freue mich auf dich

Claudia Setzer

enn man das un-
verdiente Glück

hat, ein einmaliges und
auch nur ein Mal existie-
rendes sogenanntes Mate-
rialbild des Materialkünst-
lers Heinz E. Hirscher zu
besitzen, dann wirkt schon
sein Titel wie ein Mantra,
ein religiöser Spruch, eine
magische Formel der In-
der: „Ikone von der lapida-
ren Weisheit des Ostens“,
und das Bild selbst, wie ge-
sagt kein Tafel-, sondern
ein Materialbild, wie ein
Mandala, also ein Hilfsmit-
tel zur Selbstfindung oder
auch zur Meditation über
das Transzendente. Dass
dieses Objekt wie ein ge-
wöhnliches Bild einfach so
an der Wand hängt, kann
nur damit begründet und
gerechtfertigt werden, dass

W es nicht der Meditation
dient und der Profanation
dadurch entgeht, dass es
zwar sichtbar ist, in seinem
Wesen aber verborgen.
Hierin ist es vergleichbar
mit all jenen wunderbaren,
an ein Wunder grenzenden
Gedichten, die sich, wie oft
auch gedruckt und gespro-
chen, nie abnützen, da sie
schon bei der ersten Nie-
derschrift jene Eigenschaft
oder jenen Schutz aufwie-
sen, den Goethe mit der
paradoxen Formel von
dem „offenbaren Geheim-
nis“ charakterisiert. Sie ha-
ben das Glück, Sanskrit
und Pali studiert zu haben?
Dann ist Ihnen einer der
Namen für das Vimalakir-
ti-Sutra vertraut: „Die Leh-
re von der unbegreiflichen
Erleuchtung“. Kay Borowsky

Mantra und Mandala

Er gilt als Oscar der Naturfo-
toszene: der Wildlife Photo-
grapher of the Year. Es ist
der weltweit größte Wettbe-
werb für Naturfotografie,
veranstaltet vom Natural His-
tory Museum London. Dies-
mal wetteiferten Fotografen
aus 100 Ländern mit 48 130
Einsendungen um die be-
gehrten Preise in 20 Katego-
rien. Das Naturkundemu-
seum Reutlingen (Weiber-

markt 4) zeigt bis zum 31.
Januar die Auswahl der 100
besten Bilder, die von der
Jury prämiert wurden: groß-
artige Landschaftsaufnah-
men, außergewöhnliche
Tierfotos und faszinierende
Unterwasser-Fotografien.

Info: 
Öffnungszeiten:
Dienstag bis Samstag
zwischen 11 und 17 Uhr
Donnerstag von 11 bis
19 Uhr
Sonn- und Feiertage
zwischen 11 und 18 Uhr
Heiligabend und Silvester
geschlossen
Wegen der Corona-
Pandemie ist das Natur-
kundemuseum bis zum 30.
November geschlossen.

Die besten Naturfotos
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Am Samstag, 26. Dezem-
ber, präsentieren Fried-
rich Fröschle und Claude
Rippas um 16 und 18
Uhr ein festliches Weih-
nachtskonzert in der
Gärtringer St.-Veit-Kir-
che. Dafür verlosen wir
drei mal zwei Freikarten
(siehe das Kreuzworträt-
sel auf Seite 45).

In stimmungsvoller Atmo-
sphäre stehen barocke
Trompetenmusik, weih-
nachtliche Orgelwerke u.a.

von Georg Friedrich Hän-
del, Johann Sebastian
Bach, Georg Philipp Tele-
mann und meditative Spi-
rituals am Zweiten Weih-
nachtsfeiertag auf dem
Programm.
In der St.-Veit-Kirche sind
80 Sitze mit dem vorge-
schriebenen Mindestab-
stand markiert. Ein Kon-
zert dauert etwa 50 Minu-
ten. Paare und Familien
können zusammensitzen.
Beim Betreten und Verlas-
sen der Kirche muss ein

Mund-Nasenschutz getra-
gen werden, der am Sitz-
platz abgenommen wer-
den kann. Zwischen den
Konzerten werden die Sit-
ze desinfiziert und die Kir-
che wird gelüftet. dk

Info: 
Kartenvorverkauf unter
Telefon (0 70 34) 2 36 26
oder www.easyticket.de.

Tageskasse und Einlass
jeweils 30 Minuten vor
Beginn.

Im Glanz von Trompete und Orgel
Freikarten für das Konzert von Claude Rippas und Friedrich Fröschle zu gewinnen

Der renommierte Trompetenvirtuose Claude Rippas aus Zürich (rechts) und der ehemalige Ulmer
Münsterorganist Friedrich Fröschle präsentieren in Gärtringen ein festliches Konzert. Agenturbild

enn die grauen
Nebel wallen

Durch die dunstbedeckte
Flur
Und die letzten Blätter
fallen
Dann ruht auch die Natur.

Die Natur, die Tag für Tag
Wahre Wunder hat
vollbracht,
Dass bei uns die Sonne
lacht,
Sie jetzt auch pausieren
mag.

Leise deckt der Schnee
sie zu
Sie kann sich erholen, hat
ihre Ruh
Hat sie doch tagein
tagaus
Produziert für unseren
Schmaus.

Ließ Blumen sprießen,
Äpfel reifen
Die Sonne scheinen, den
Regen fallen
Malte in die Landschaft
bunte Streifen
Zum Wohle von uns allen.

Soll sie bekommen, was
sie verdient.
Nach der Arbeit auch den
Lohn
Sie hat reichlich uns
bedient
Und Nörgler gab es
immer schon.

Doch noch eines, liebe
Sonne
Hast auch im Winter
keine Ruh´
Die Wärme ist für uns
auch Wonne
Gib´noch ein paar Tage
uns dazu.

Reni Reimer

W
Ruhezeit

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Das besondere 
Geschenk 
aus Ihrer Galerie
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liebe Leserin und lieber Le-
ser. Einem allgemeinen
Trend im Geschäftsleben
folgend, werden wir Dich
ab sofort duzen - „die klei-
ne“ möchte damit noch
„nahbarer, emotionaler
werden, noch näher an den
Kunden rücken“. In der
körperlich distanzierten Co-
ronazeit möchten wir mit
dem „Du“ mehr emotionale
Nähe schaffen, denn wir,
„die kleine“, Du und alle
anderen Leser sind doch
Freunde, oder? Wir haben
das „Du“ von einem „exter-
nen Forschungsinstitut vali-
de überprüfen lassen. Die
Reaktionen auf die persön-
liche Anrede mit „Du“ sind
mehrheitlich positiv ausge-
fallen“.
Nein, liebe Leserinnen und
Leser, selbstverständlich
wird „die kleine“ Sie auch
weiterhin mit einem res-
pektvollen „Sie“ anreden,
wie sich das unter persön-
lich unbekannten Erwach-
senen gehört. Aber unsere
Geschäftswelt scheint ein
unaufhaltsamer Trend zur
Anbiederung ergriffen zu
haben. Wo werden wir in-
zwischen nicht überall ge-
duzt: Vom 40 Jahre jünge-
ren Turnschuhverkäufer,
vom Online-Formular mit
einem kumpelhaften „Ver-
rätst Du mir Deinen Na-
men?“, vom Werbespre-
cher in „Deinem Markt“.
Von dieser Supermarkt-
kette, die weder mir ge-
hört noch mir irgendwie
innerlich verbunden ist,
stammen übrigens die im
ersten Absatz zitierten
Sätze, als ich dort um ei-
ne respektvolle Anrede
mit „Sie“ bat.

Ich finde das ausgespro-
chen respektlos. Über 500
Euro kann es kosten, wenn
Sie einen Polizisten duzen,
aber in Ehren ergraute Er-
wachsene sollen sich von
Hinz und Kunz duzen las-
sen?! Wir haben im Deut-
schen die manchmal etwas
anstrengende, aber doch
wunderbar Nähe und Dis-
tanz regelnde Unterschei-
dung von „Du“ und „Sie“,
deren jeweiliger Gebrauch
gegenseitig vereinbart wird.
Zu Menschen, die sich mir
einseitig mit einem „Du“ an-
biedern wollen, vergrößert
sich meine Distanz.
Ich werde deswegen auch
weiterhin gelegentlich den
einen oder anderen Betrieb
darauf hinweisen, dass ich
nicht sein Kumpel, sondern
Kunde und damit König bin
– und einen König duzt man
nicht. Und wo nötig werde
ich dem einen oder anderen
jungen Menschen im Ver-
kauf freundlich das „Sie“ an-
bieten. Eckart Hammer

Hallo Du,

Unser Gastautor Eckart
Hammer ist emeritierter
Professor für Gerontologie an
der Reutlinger Außenstelle der
Evangelischen Hochschule
Ludwigsburg und hat
zahlreiche Bücher
veröffentlicht. Archivbild

Lichterglanz und Kerzenschein,
ja es wird bald Weihnachten sein.
Wir wünschen Ruhe und viel Zeit
viel Glück und auch Gelassenheit.
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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eider ist der Hörgerä-
tekongress dieses

Jahr ins Netz verlegt wor-
den. Das bedeutet für
mich, dass ich nicht wie
sonst im Oktober einen
Tag lang ein Bad in der
Akustikwelt mit lauter
neuen Anregungen neh-
men konnte. Stattdessen
sitze ich vor dem PC, und
die Teilnahme fühlt sich
eher wie eine Dauerwer-
besendung an.
Ein Trend ist trotzdem zu
erkennen: Fast alle nam-
haften Firmen bieten
jetzt Ladegeräte für ihre
Hörsysteme an. Die Un-
terschiede sind groß. Es
gibt sie nicht nur in vie-
len Formen und Farben,
offen oder geschlossen.
Manche können beim
Laden gleichzeitig trock-
nen, haben eine Schnell-
ladefunktion oder eine
Powerbank integriert. Bei
einigen dieser handli-
chen Kästchen ist es
möglich, sie ohne Kabel
zum Beispiel auf eine
Kurzreise mitzunehmen
und die Geräte unter-
wegs bis zu vier Mal ganz
aufzuladen.

L Das Wichtigste ist aber, für
welche Hörgerätetypen sie
kompatibel sind, denn da
braut jede Firma leider ihr
eigenes Süppchen. Meine
Kunden müssten schon
genau den gleichen Hörge-
rätetyp haben, wenn Sie
ihr Hörgerät in dem Lade-
gerät eines anderen aufla-
den wollten.
Natürlich hat die Weiter-
entwicklung der Lithi-
um-Ionen-Akkus zu die-
sem Trend beigetragen.
Andere Akku-Materialien
(Silber-Zink, Nickel-Me-
tall-Hydrid) sind inzwi-
schen aus dem Markt ver-
schwunden, obwohl sie
zum Teil umweltfreundli-
cher und besser zu recy-
celn waren. Die Lade-

dichte (klein und trotz-
dem eine hohe Kapazität)
ist bei Li-Ionen-Akkus
einfach unschlagbar. Das
Kapazitätsproblem ist ge-
löst, und auch ein langer
Tag endet selbst bei älte-
ren Geräten nicht mehr
mit leeren Akkus. Da
merkt man, dass gerade
viel Geld in die Akku-For-
schung fließt.
Auch die anderen Argu-
mente überzeugen: Die
Batteriekosten fallen weg
und damit die lästige
Fummelei beim Batterie-
wechsel. Man muss die
Geräte auch gar nicht
mehr ausschalten: Das
erledigt das Ladegerät
gleich mit. Einfach
abends (gesäubert) ein-

stecken und morgens
wieder damit hören kön-
nen. Man darf das Laden
halt nur nicht vergessen,
sonst muss man sich mit
der Schnellladefunktion
durch den Tag retten.
Die aufladbaren Hörsys-
teme erreichen auch das
mittlere Preissegment.
Wann diese Entwicklung
bei den Basisgeräten (von
den Krankenkassen fast
ganz finanziert) an-
kommt, ist schwer zu sa-
gen. So haben ausgerech-
net diejenigen, die darauf
angewiesen sind, nachher
die höchsten Folgekos-
ten: für die Batterien.
   Ulrike Nehls
   Hörakustikmeisterin beim
   Optikus

Ladegeräte für Hörsysteme sind im Trend
Die Hersteller investieren viel Geld in die Entwicklung leistungsfähiger Akkus
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Die Stiftung des Förder-
vereins für krebskranke
Kinder Tübingen möchte,
wie auch der Förderver-
ein, einen nachhaltigen
Beitrag zur Intensivie-
rung der Krebsbekämp-
fung im Kinder- und Ju-
gendlichenalter leisten.
Die Stiftung ist von der Ent-
wicklung ihres Kapital-
stocks abhängig. Oder an-
ders ausgedrückt: Je höher
ihr Kapitalstock wird, umso
effektiver kann sie helfen.
Er wächst nur durch Zustif-
tungen oder testamentari-
sche Verfügungen. Aus dem
Ertrag des Kapitalstocks

kann die Stiftung wichtige
Projekte fördern. Mit der
Erhöhung des Kapital-
stocks tut man also auf
ewig Gutes. Deshalb freut
sich die Stiftung über enga-
gierte Menschen, die sie in
ihrem Testament als Erbe
einsetzen oder mit einem
Vermächtnis bedenken.
Und wer das macht, kann
stolz darauf sein, mit seiner
Zuwendung eines der in-
ternational führenden und
sehr erfolgreichen Krebs-
forschungszentren zu un-
terstützen. Ohne die starke
Förderung der Tübinger
Krebsforschung durch die

Stiftung und den Förder-
verein würde es viele effizi-
ente Therapien nicht ge-
ben. Mit diesen konnten
schon viele austherapierte
Kinder gerettet werden, z.B.
durch den Tübinger CD-19
Antikörper. Es ist jedes Mal
bewegend, wenn die Stif-
tung Kinder beobachten
kann, die nur dank ihrer Ar-
beit überleben konnten.
Ein Film über die Stiftung
will auch Hilfestellung bei
der Erstellung eines Testa-
ments geben.
„Sie können sicher sein,
dass ihre testamentari-
schen Verfügungen durch

unsere Stiftung professio-
nell erfüllt und ihre Rege-
lungen äußerst genau ein-
gehalten werden“, versi-
chert die Stiftung in einer
Pressemitteilung. „Denken
Sie bitte daran: Jede Erhö-
hung unseres Kapitalstocks
führt zu einer Zukunftsab-
sicherung unseres enga-
gierten Kampfes gegen
Krebs bei Kindern.“ dk

Info: 
Der Film mit dem Titel „Ein
Testament für krebskranke
Kinder“ kann unter
www.stiftung-krebskranke-
kinder.de angeklickt werden.

Kapital für die Entwicklung neuer Therapien
Ein Film stellt die Tübinger Stiftung des Fördervereins für krebskranke Kinder vor
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Ob Pflegekräfte ihre Stel-
le als attraktiv betrach-
ten, hängt vor allem vom
Betriebsklima ab. Dies ist
das Ergebnis einer Studie
des Instituts für Ange-
wandte Wirtschaftsfor-
schung (IAW) an der Uni
Tübingen.

Unter dem Titel „Hinter-
gründe, Erkenntnisse und
nützliche Impulse für die
Gewinnung von Pflege-
kräften“ präsentierte
Martin Kroczek vom IAW
die Studie am 7. Oktober
auf der Reutlinger Pflege-
konferenz. Demnach hat
die Höhe des Lohns zwar
entscheidenden Einfluss
darauf, ob sich Arbeits-
kräfte für eine Stelle im
Pflegebereich interessie-
ren. Doch auch das Be-
triebsklima hat einen ho-
hen Stellenwert bei der
Stellensuche, stellt Kroc-
zek auf der Basis von
mehr als 1300 ausgewer-
teten Fragebögen fest.
Denn 47 Prozent der Be-
fragten nannten ein „sehr
herzliches Team“ als Fak-
tor, der die Attraktivität
von Stellen in der Pflege
beeinflusst. Mit 40 Pro-
zent stand die Zeit für Pa-
tienten und Heimbewoh-
ner an zweiter Stelle auf
der Prioritätenliste. Und
30 Prozent ist ein unbe-
fristeter Vertrag wichtig.
Weitere Kriterien sind ein
verlässlicher Dienstplan
(23 Prozent) und ein Ar-
beitsplatz mit viel Auto-
nomie (16 Prozent).

Eine bessere Bezahlung
von Arbeitskräften in der
Pflege ist eine der Hand-
lungsempfehlungen, die
sich aus der Studie ablei-
ten lässt. Und der Abbau
von Informationsdefiziten
über die Höhe der Entloh-
nung im Pflegebereich im
Vergleich zu anderen Bran-
chen. Denn Pflegeberufe
werden im Bewusstsein der
Öffentlichkeit meist pau-
schal als schlecht bezahlt
eingestuft, was zumindest
auf gelernte Pflegefachkräf-
te nicht zutrifft.
Zur Verbesserung des Be-
triebsklimas können laut
Kroczek „klassische Team-
building-Maßnahmen“
und Qualifikationen des
Führungspersonals bei-
tragen. Gerade bei der Ge-
staltung von Dienstplänen
erkennt der IAW-Mitarbei-
ter noch Schulungsbedarf.
Und er rät den Pflegeein-
richtungen, ihren Mitar-
beitern möglichst große
Freiheiten zur individuel-
len Zeiteinteilung und der
Gestaltung von Arbeitsab-
läufen einzuräumen. „Um
unangenehme Arbeitsbe-
dingungen durch höhere
Bezahlung auszugleichen,
wären enorme Lohnerhö-
hungen von bis zu 47 Pro-
zent nötig“, gibt Martin
Kroczek zu bedenken.
Und durch den Einsatz
technischer Hilfsmittel
könnten Zielgruppen mit
hohen Komfortansprü-
chen für eine Arbeit im
Pflegebereich interessiert
werden. Stefan Zibulla

Bewerber achten nicht
nur auf das Lohnniveau
Pflegeeinrichtungen können mit einem guten
Betriebsklima als Arbeitgeber punkten

Pflegegrade
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Mit dem Spatenstich am
22. Oktober startete der
Bau des neuen Kompe-
tenzzentrums der Reut-
linger Altenhilfe (RAH)
auf dem Areal Voller
Brunnen. Im Frühjahr
2023 sollen die ersten
Bewohner einziehen.

Kompetenzzentrum ist
laut Thomas Keck der pas-
sende Begriff für einen
Neubau, der viele Angebo-
te unter einem Dach ver-
eint und wie das benach-
barte Haus Voller Brunnen
einen Treffpunkt im Stadt-
teil darstellen soll. Zudem
setzt Reutlingens Ober-
bürgermeister darauf,
dass am „traditionsrei-
chen Standort“ in der
Mittnachtstraße attraktive
Arbeitsplätze entstehen,
die dem Personalmangel
in der Altenpflege abhel-
fen sollen.
RAH-Geschäftsführer Ti-
mo Vollmer freut sich auf
einen Pflegebereich mit

„hellen und freundlichen
Zimmern“ sowie kurzen
Arbeitswegen. Und darauf,

dass seine Hauptverwal-
tung mit dem Umzug von
der Gustav-Wagner-Straße

in den Neubau künftig
„am Puls des Geschehens“
sein wird.
Für knapp 28 Millionen
Euro baut die RAH ein
Zentrum mit drei Vollge-
schossen und einem
Dachgeschoss. Neben ei-
ner Pflegeeinrichtung mit
72 stationären und 14
Plätzen zur Kurzzeitpflege
werden in dem Neubau
auch die Sozialstation
und die Tagespflege ihren
Platz finden. Zudem sind
neben einem öffentlichen
Café mit Mittagstisch
auch Veranstaltungsräu-
me, eine Sonnenterrasse
und die RAH-Küche ein-
geplant.
Als KfW-Effizienzhaus 40
Plus wird das Gebäude na-
hezu kohlendioxidneutral.
Dank einer Photovoltaik-
anlage wird der Strombe-
darf für das Gebäude ein-
schließlich Küchenbetrieb
zu 88 Prozent aus eigener,
regenerativer Erzeugung
gedeckt. Stefan Zibulla

Viele Angebote unter einem Dach
Das Kompetenzzentrum der Reutlinger Altenhilfe soll im Frühjahr 2023 bezugsfertig sein

Keine Sorge! Thomas Keck (dritter von rechts) wurde nicht vom Sand getroffen, der fast bedrohlich über seinem Kopf fliegt. Zwar hat sich
Reutlingens Oberbürgermeister auf der Baustelle für das RAH-Kompetenzzentrum nicht mir einem Helm geschützt, . . .

. . . dafür hat er vor dem Spatenstich seine Halbschuhe bei laufender
Kamera gegen Gummistiefel eingetauscht. Bilder: Stefan Zibulla
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Die ersten Mobilitätstrai-
nings für Senior(inn)en,
die von der Kreisverkehrs-
wacht Reutlingen-Mün-
singen und dem Land-
ratsamt Reutlingen ge-
meinsam mit der Firma
Pedalo angeboten wer-
den, sind auf positive
Resonanz gestoßen.

Die Teilnehmer (innen)
konnten viele Tipps und
Übungen mit nach Hause
nehmen. Neben Gleichge-
wicht, Koordination und
dem eigenen Körperge-
fühl kam auch die Reakti-

on nicht zu kurz. Mit dem
Programm sollen Ängste
abgebaut, Vermeidungs-
strategien erkannt und die
Mobilität verbessert wer-
den. Dazu gehört, dass
neben einer kurzen theo-
retischen Einführung vor
allem das Ausprobieren
und die Praxis den größ-
ten Teil des Trainings ein-
nehmen. Mobilität kann
bis ins hohe Alter erhal-
ten und sogar wieder er-
lernt werden. Dabei geht
es um die Schaffung von
Grundlagen, auf der wei-
tergehende Programme

wie zum Beispiel ein Pe-
delec-Training, ein Bus-
training oder ein Fahrsi-
cherheitstraining aufbau-
en können.
Nach dem guten Start und
den positiven Erfahrungen
bietet die Kreisverkehrs-
wacht gemeinsam mit
dem Landratsamt und Pe-
dalo weitere Termine an.
Die Kurse finden unter
Einhaltung der Hygiene-
und Infektionsschutzvor-
gaben statt. Die Teilneh-
mer(innen) sollten einen
geeigneten Mund-Nasen-
Schutz mitbringen.

Die nächsten Trainings
sind am Donnerstag, 26.
November und 17. De-
zember jeweils in der
Zeit von 16 bis 18 Uhr
in der Jugendverkehrs-
schule in der Mittnacht-
straße 33 in Reutlingen
geplant. Da die Teilneh-
merzahl begrenzt ist,
ist eine Anmeldung
beim Landratsamt Reut-
lingen erforderlich (Ingrid
Wiedmann, i.wiedmann@
kreis-reutlingen.de, Tele-
fon 0 71 21 / 4 80-22 71.
Gruppentermine sind auf
Anfrage möglich. dk

Auch im Alter sicher unterwegs
Die Kreisverkehrswacht Reutlingen bietet Mobilitätstrainings für Senioren an
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Wenn als Folge der Coro-
na-Krise die Grenzen
dicht gemacht werden, ist
die häusliche 24-Betreu-
ung mit ausländischen
Arbeitskräften in Frage
gestellt. Agenturen, die
solche Kräfte vermitteln,
müssen in Zeiten der Pan-
demie deshalb besondere
Herausforderungen be-
wältigen.

Mit Beginn der Corona-
Krise in Deutschland stieg
auch die Nachfrage nach
häuslicher 24-Stunden-Be-
treuung, beobachtete Aga-
ta Dukat. „Denn viele An-
gehörige, die im Ausland
leben, konnten als Folge

des Shutdowns nicht mehr
zu ihren pflegebedürftigen
Eltern“, berichtet die Ge-
schäftsführerin der Reut-
linger Agentur Senopart.
„Gleichzeitig haben Be-
treuerinnen aus Angst vor
einer Infektion mit dem
Corona-Virus in Panik ihre
Stelle verlassen. In einigen
Fällen musste ich deshalb
einspringen und selbst die
Betreuung pflegebedürfti-
ger Senioren überneh-
men.“ Als in der Anfangs-
phase der Pandemie zu
wenig Masken verfügbar
waren, war es für Dukat
schwierig, Betreuungskräf-
te zu finden. Und viele Fa-
milien sahen in ausländi-

schen Betreuungskräften
ein potentielles Gesund-
heitsrisiko.
Dass Arbeitskräfte wäh-
rend des Höhepunkts der
Corona-Krise nicht aus ih-
ren Heimatländern ausrei-
sen durften, hat den Man-
gel an 24-Stunden-Betreu-
er(inne)n laut Dukat ver-
schärft. Sie berichtet auch
von Familien, die mit ih-
rem eigenen Pkw an die
Grenze gefahren sind, um
die Betreuerinnen abzu-
holen. „Eine Familie hat
ihre Pflegerin sogar mit
dem Taxi aus Rumänien
holen lassen.“
Dukat kennt auch Agen-
turen, die sich eigene
Busse gekauft haben, um
Betreuungskräfte aus
dem Ausland nach
Deutschland zu bringen.
Um deren Einreise zu er-
möglichen, habe der Ver-
band für häusliche Be-
treuung und Pflege
(VHBP), in dem sich Du-
kat als Vorstandsmitglied
engagiert, zudem Scheine
für seine Mitgliedsunter-
nehmen ausgestellt. „Die
Relevanz der 24-Stun-

den-Betreuung als wichti-
ge Säule im Pflegesystem
wurde dadurch auch der
Politik bewusst“, betont
Dukat.Um das Risiko ei-
ner Infektion mit dem
Corona-Virus zu mini-
mieren, hat der VHBP Hy-
gienerichtlinien für Be-
treuerinnen und die Fa-
milien, in denen sie ar-
beiten, herausgegeben.
„Isolation ist für alte
Menschen ein Verlust an
Lebensqualität“, stellt
Agata Dukat fest. „Des-
halb muss ein verantwor-
tungsvoller Weg zwischen
Sorglosigkeit im Umgang
mit dem Virus und tota-
len Kontaktsperren ge-
funden werden.“
Christian Jaun vermittelt
hauptsächlich polnische
Seniorenbetreuerinnen,
etwa zehn Prozent kom-
men aus der Ukraine. „Im
Juli und August gab es je-
des Jahr personelle Eng-
pässe“, erklärt der Inhaber
von Asana 24 in Dußlin-
gen. „Doch diesen Som-
mer war es wegen Corona
besonders schwer, die ge-
stiegene Nachfrage nach

Wenn Pflegekräfte nicht über die Grenze dürfen
Wie die häusliche 24-Stunden-Betreuung trotz Reisebeschränkungen funktioniert
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häuslicher Betreuung ab-
decken zu können.“
Für die Engstinger Agentur
Promedica Plus war es vor
allem im April und Mai
schwierig, die Nachfrage
nach häuslicher Senioren-
betreuung abzudecken.
„Doch mit Hilfe unseres
starken Partners Promedi-
ca in Polen konnten wir al-
le Kunden permanent be-
treuen“, freut sich Uwe
Bartels. „Promedica orga-
nisierte den Transfer der
Betreuungskräfte mit eige-
nen Chauffeuren und
Fahrzeugen“, so der lokale
Promedica Plus Berater.
Um den ausreichenden
Abstand zu gewährleisten,
seien die Fahrzeuge nur
zur Hälfte besetzt gewe-
sen. Zudem habe der
Chauffeur vor Reisebeginn
die Temperatur seiner
Fahrgäste gemessen. „Nur
wer 14 Tage vor Reisebe-
ginn symptomfrei war,
durfte mitfahren“, sagt
Bartels. Und mit Flugzeu-
gen, die von Promedica ge-
chartert wurden, konnten

rund 100 Betreuungskräfte
aus Bulgarien und Rumä-
nien einfliegen.
„Während der schwierigen
Situation im Frühjahr ha-
ben unsere Kräfte eine Be-
scheinigung bekommen,
dass sie bei uns fest ange-
stellt sind und konnten
deshalb einreisen“, erklärt
Evelyn Schäfer, Leiterin der
Mehr-Zeit-Pflege bei A.i.P.
in Reutlingen. So konnte
die Agentur die steigende
Nachfrage nach häuslicher
Betreuung mit Arbeitskräf-
ten aus Bulgarien, Litauen,
Polen und Ungarn abde-
cken. Der erhöhte Bedarf
resultierte laut Schäfer
auch daraus, dass viele
Familien ihre Angehöri-
gen wegen des Besuchs-
verbots in den Pflegehei-
men nach Hause geholt
haben. „Weil die medizini-
sche Versorgung in
Deutschland besser ist als
in ihren Herkunftsländern,
wollten die osteuropäi-
schen Betreuerinnen im
Frühjahr nicht in ihre Hei-
mat zurück.“ Stefan Zibulla

Menschen, die auf Pflege
angewiesen sind, sowie An-
gehörige, die sie umsorgen,
stehen in einem ganz be-
sonderen Beziehungsge-
flecht zueinander. Angeneh-
me und unangenehme Ge-
fühle können sich gleichzei-
tig entwickeln, denn die
Pflegenden wollen die Situ-
ation gut meistern, was
nicht immer leicht ist. Unter
dem Titel „Pflegende Ange-
hörige und ihre zu pflegen-
den Menschen – ein ganz
besonderes Duo!“ analy-

siert Marion Höppner (Heil-
praktikerin für Psychothera-
pie) am Mittwoch, 27. Janu-
ar, von 19.30 bis 21 Uhr im
Bildungswerk der Katholi-
schen Erwachsenenbildung
in Reutlingen (Schulstraße
28) mögliche Probleme und
ihre Lösung. Wegen Coro-
na kann der Vortrag auch
als Video-Präsenz-Veran-
staltung stattfinden.

Info: 
Anmeldung bis zum 20. Ja-
nuar unter www.keb-rt.de.

Pflege von Angehörigen

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Die Pflege seines an
Alzheimer erkrankten
Vaters lief schon vor
Corona nicht rund.
Als dann die Zusammen-
arbeit mit häuslichen
24-Stunden-Betreuungs-
kräften komplett an der
Pandemie scheiterte,
zog Stephan Dautel mit
seiner Familie von
Kanada in das Eltern-
haus nach Schwäbisch
Hall zurück.

Seit 2018 lebt Stephan
Dautel mit seiner Familie
in Kanada. Als sein Vater,
der in Schwäbisch Hall
wohnt, an Alzheimer er-
krankte, suchte er nach ei-
ner häuslichen 24-Stun-
den-Betreuung. Über Be-
kannte fand er eine ehe-
malige deutsche Lehrerin,
die ihren Ruhestand mit
einem eigenen Pferd in
Frankreich verbrachte.
Dautel organisierte den
Umzug der Reiterin mit
Pferdetransport. Bald dar-
auf musste er allerdings
feststellen, dass sein Vater
Heinz Dautel aufgrund ei-
ner schnell fortschreiten-
den Alzheimererkrankung
mehr Aufmerksamkeit
brauchte, als die Dame
leisten konnte. Weshalb er
es mit einer professionel-
len Agentur für 24-Stun-
den-Betreuung aus Ba-
den-Württemberg ver-
suchte.
Die schickte ihm zunächst
mehrere Bulgaren, die alle
nicht lange im Haus von
Heinz Dautel blieben: Der

erste war ein Heavy Metal
Schlagzeuger, der lieber
auf seinem Instrument üb-
te als sich um den Vater zu
kümmern. Auch der
nächste vernachlässigte
den pflegebedürftigen Se-
nior und ließ die Lebens-
mittel im Kühlschrank ver-
schimmeln. Der dritte hat-
te ein Alkoholproblem und
torkelte nachts betrunken
durch das Haus. Dann kam
ein Choleriker, der ganz
neu in der Pflegebranche
war und keine Ahnung von
Alzheimer hatte. „Wenn
mein Vater Ängste bekam,
reagierte der Betreuer ag-
gressiv und ist ausgeras-
tet“, berichtet Stephan
Dautel. „Er hat nicht nur
mich am Telefon ange-
brüllt, sondern offensicht-
lich auch meinen Vater ge-
schlagen, der bei den
Nachbarn um Hilfe geru-
fen hat.“ Nach dem Tod
seiner Frau hat Heinz Dau-
tel trotz seiner Alzheimer-
erkrankung eine Freundin
gefunden. Die hat sich jetzt
aber nicht mehr in das
Haus ihres Partners ge-
traut. Mit der Folge, dass
sich niemand mehr um
den kranken Rentner küm-
merte, der von seinem
Sohn in völlig verwahrlos-
tem Zustand vorgefunden
wurde - dehydriert und
ausgehungert.
Im Anschluss an dieses Fi-
asko kamen von der Agen-
tur zwei Frauen aus der
Slowakei. „Maria hat sich
große Mühe gegeben und
sich fürsorglich um mei-

nen Vater gekümmert“, er-
innert sich Stephan Dau-
tel. „Doch die gelegentli-
chen Aggressionen meines
Vater hat sie leider persön-
lich genommen.“
Im vergangenen Frühjahr,
als Heinz Dautel vom Me-
dizinischen Dienst der
Krankenkassen bereits in
Pflegegrad 4 eingestuft
wurde und unter Harnin-
kontinenz litt, kam Jana
als Ablösung für Maria.
„Sie dachte, dass sie ei-
nen älteren Mann unter-
halten und mit ihm ins
Kino gehen soll“, sagt Ste-
phan Dautel. „Sie rief
mich oft in Kanada an
und beschwerte sich,
wenn das Bett meines Va-
ters mit Urin verunreinigt
war - schließlich sei sie
keine Putzfrau.“
Um die vorgeschriebene
freie Zeit für Jana darzu-
stellen, hatte die Familie
einen 76-jährigen Renter
mit Pflegeerfahrung enga-
giert. Dieser sollte Jana ei-
gentlich zwei halbe Tage
die Woche vertreten. Dar-
aus wurden schnell zehn

Stunden täglich. „Er hat
uns berichtet, dass Jana
mit ihrer Aufgabe völlig
überfordert ist“, so Ste-
phan Dautel. „Als es dann
langsam mit Corona los-
ging, hat uns in Kanada ei-
ne Hiobsbotschaft nach
der anderen erreicht: Mein
Vater wurde bettlägerig, er
brauchte ein Pflegebett, ei-
nen Rollstuhl und einen
Patientenlifter. Und Jana
wollte nach Hause.“
Agata Dukat, Geschäfts-
führerin einer Reutlinger
Agentur für Seniorenbe-
treuung, hatte zwar einen
Ersatz für die Slowakin
gefunden. Doch zu dem
Zeitpunkt wollte Jana we-
gen der Pandemie nicht
mehr in ihre Heimat zu-
rück. Denn dort hätte sie
erst einmal in Quarantä-
ne müssen.
Das musste sie in Schwä-
bisch Hall allerdings auch.
Denn die Hausärztin, die
ihre Besuche bei Heinz
Dautel ohne Mund-Na-
sen-Schutz absolvierte,
wurde positiv auf Corona
getestet. Derweil ent-

Als Familie neu
zueinandergefunden
Wie die Pflege eines Alzheimerkranken in Coronazeiten
zur besonderen Herausforderung werden kann

Zwischen Heinz Dautel und
seiner neuen Betreuerin
Florentina stimmt die Chemie.
Privatbilder
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schloss sich Stephan Dau-
tel, mit seiner Frau Annet-
te und seinen zwei Töch-
tern im Alter von zwei und
vier Jahren sowie dem
sechs Monate alten Sohn
nach Schwäbisch Hall zu
reisen. „Wir haben den
letzten Flieger vor dem
Lockdown bekommen,
um in einem Quarantäne-
haushalt anzukommen“,
erzählt der 51-Jährige.
Dort fand er seinen Vater
völlig apathisch im Bett
liegend vor. „Ich habe ihn
erst einmal geduscht, was
schon lange niemand
mehr mit ihm gemacht
hatte, und habe mit ihm
das Laufen geübt.“
Die Agentur schickte dann
eine Bulgarin, die 16 Jahre
als Krankenschwester ge-
arbeitet hatte, aber nur
kurze Zeit bei den Dautels
blieb. „Denn sie wollte sich
von uns nichts sagen las-
sen und hat meinem Vater
die Tabletten brutal in den
Rachen geschoben“, be-
richtet Stephan Dautel.
Nach ihrer Abreise habe
die Agentur, die mit Ver-
weis auf Corona keine
neuen Betreuungskräfte
zur Verfügung stellen
konnte, laut Dautel noch
versucht, mit Verweis auf
die AGB, zwölf Pflegetage
ohne erbrachte Leistung

abzurechnen. Seitdem Ste-
phan Dautel die Pflege sei-
nes Vaters mit Unterstüt-
zung des Rentners und ei-
ner gelernten Köchin
übernommen hat, geht es
mit dem 76-Jährigen auf-
wärts. Dabei hat Stephan
Dautel vor allem die Ver-
dauung seines Vaters im
Blick und achtet darauf,
dass er täglich mindestens
zwei Liter Flüssigkeit zu
sich nimmt. Und er hat die
starken Beruhigungsmittel
abgesetzt, die sein Vater
wegen des permanenten
Stress mit den Betreuungs-
kräften in großen Mengen
konsumiert hat. „Nach
drei Wochen intensiver Be-
treuung ist er mit mir wie-

der durch das
Dorf spaziert“,
freut sich Ste-
phan Dautel.
Annette Dautel
arbeitet als Un-
ternehmensbe-
raterin in der So-
larbranche, ihr
Mann ist für ei-
nen Solargroß-
händler im Ver-
trieb tätig. Dank

digitaler Kommunikati-
onstechnik können beide
ihren Beruf auch im Ho-
meoffice ausüben. Über
Ebay hat die Familie inzwi-
schen eine junge deutsche
Frau gefunden, die in ei-
nem Pflegeheim gearbeitet
hat und sich jetzt tagsüber
um Heinz Dautel küm-
mert. „Florentina ist ein
Sonnenschein“, schwärmt
Stephan Dautel.“ „Sie will
den Hausarzt widerlegen,
der zwischendurch schon
davon ausging, dass mein
Vater bald sterben würde.“
Die Betreuung in der
Nacht übernimmt seit
kurzem ein Mann aus Po-
len, der von einer Agentur
aus Berlin vermittelt wur-

de. Wenn auf dieser Basis
die Betreuung seines Va-
ters funktioniert, möchte
Stephan Dautel im Febru-
ar nächsten Jahres mit sei-
ner Frau und den Kindern
nach Kanada zurück.
Weil es in den vergange-
nen Jahren immer wieder
zu massiven Problemen
bei der Betreuung seines
Vaters kam, ist Stephan
Dautel zum Vielflieger ge-
worden, der sechsmal im
Jahr zwischen Deutsch-
land und Kanada hin und
her gependelt ist. Auch
wenn Heinz Dautel jetzt in
den höchsten Pflegegrad
eingestuft wurde: Was die
Kasse übernimmt, reicht
bei Weitem nicht aus, um
seine Pflege zu finanzieren.
Deren Kosten beziffert Ste-
phan Dautel auf eine mo-
natliche Summe in Höhe
von 8000 Euro. „Langsam
wird der Besitz meines Va-
ter aufgelöst.“ Seine Feri-
enwohnung im Allgäu
wurde bereits verkauft.
„Die Betreuung meines
Vaters hat unser Leben
durcheinander geworfen“,
stellt Stephan Dautel fest.
„Aber das war es uns wert.
Wir erleben viele schöne
Momente mit meinem
Vater und haben als
Familie neu zueinander-
gefunden.“ Stefan Zibulla

Annette Dautel (38) mit ihrem Sohn Jonah,
der in Kanada geboren wurde.

Stephan Dautel
wurde zum
Vielflieger
zwischen
Deutschland und
Kanada.
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Gerade in Coronazeiten
sind Tiere wichtige Part-
ner für ältere Menschen,
die in die Isolation gera-
ten. Doch wenn Senioren
nicht mehr in der Lage
sind, ihre Hunde oder
Katzen zu versorgen,
landen die Vierbeiner
im Tierheim.

Im Tübinger Tierheim
wird jeden Monat mindes-

tens ein Tier abgegeben,
um das sich seine Besitzer
aufgrund ihres fortge-
schrittenen Alters nicht
mehr kümmern können.
„Häufig geht es um Vögel
und Katzen“, sagt Felix
Wagner. „Diese trauern ih-
ren Besitzern zwar oft
hinterher“, beobachtet
der Vorsitzende des Tü-
binger Tierschutzvereins.
„Aber das ist kein Grund,

die Tiere einzuschläfern.“
Entweder finden diese Tie-
re wieder neue Senioren,
die sie bei sich Zuhause
aufnehmen. Oder rüstige
Rentner(innen) engagieren
sich beim Tierheim als
Gassigeher und Katzen-
streichler. „Wir freuen uns
über ältere Menschen, die
sich im Tierheim engagie-
ren wollen“, betont Wag-
ner. „Doch wegen Corona

sind diese Möglichkeiten
derzeit leider stark einge-
schränkt.“
Claudia Braun bedauert,
dass Tübinger Senioren
ihre Tiere nur in seltenen
Ausnahmefällen in ein
Pflegeheim oder in das
Betreute Wohnen mitneh-
men dürfen. „Denn Haus-
tiere sind für viele Men-
schen wie Familienmit-
glieder“, stellt die Leiterin
der Tübinger Beratungs-
stelle für ältere Menschen
und deren Angehörige
fest. Zudem können Tiere
älteren Menschen helfen,
sich in einem Heim einzu-
leben. Und sie sind gerade
auch für Heimbewohner
mit Demenz therapeu-
tisch wertvoll. Therapie-
roboter wie die Robbe Pa-
ro, die ältere Menschen
zum Sprechen anregen
soll, können nach Über-
zeugung von Braun ein
lebendiges Tier auch
nicht annähernd erset-
zen. „Tiere wirken ent-
spannend und stärken
das Immunsystem.“
Mit einer guten Organisati-

Unterstützung für betagte Tierfreunde
Gut organisierte Ehrenamtliche können Senioren bei der Pflege ihrer Hunde und Katzen helfen

Hauswirtschaft / NBH

Einrichtungs- und
Pflegedienstleiterin Fatma
Yaman und der Auszubildende
Yannik Hartnagel freuen sich,
dass Tiere für Abwechslung im
Pfrondorfer Pflegeheim sorgen.
Hund Diegeo gehört einer
Mitarbeiterin. In der Voliere sind
zwei Wellensittiche aus dem
Tierheim, ein dritter wurde vom
Bürgerheim übernommen.
Das Reinigungspersonal
kümmert sich um die Vögel.
Bild: Stefan Zibulla
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on der Tierbetreuung wer-
de das eh schon überfor-
derte Personal in den Pfle-
geheimen nicht noch zu-
sätzlich belastet, gibt
Braun mit Blick auf das
Parkheim Berg in Stuttgart
zu bedenken. Dort können
Ehrenamtliche eine Tier-
patenschaft übernehmen
und die Bewohner kom-
men in den Genuss eines
Streichelzoos mit Zwergka-
ninchen, Bergziegen und
Schildkröten. „Um Tiere zu
versorgen, können Pflege-
heime mit dem Tierheim,
Vereinen, Schulen und
Kindergärten kooperie-
ren“, so Braun.
Vorbildcharakter hat für
Claudia Braun auch das
Projekt Silberpfoten des
Stuttgarter Tierschutzver-
eins: Freiwillige Helfer
kümmern sich um die Tie-
re von Senioren - sie ma-
chen beispielsweise mit
Hunden einen Spaziergang
oder gehen mit einer kran-
ken Katze zum Tierarzt.
Um in Tübingen etwas
Ähnliches zu etablieren,

plant Braun einen Haus-
tierstammtisch im Non-
nenmacher-Haus. Dort
können sich Tierfreunde
austauschen und die ge-
genseitige Betreuung ihrer
Schützlinge vereinbaren.
Braun empfiehlt Senioren,
die sich für einen Hund
oder eine Katze aus dem
Tierheim interessieren, ein
Tiertestament zu formulie-
ren. Darin kann man fest-
halten, wer sich um das
Tier kümmert, falls man
wegen Krankheit, Tod oder
dem Umzug in ein Pflege-
heim dazu selbst nicht
mehr in der Lage ist.
Gute Beziehungen zu ei-
nem Haustier sind für
Claudia Braun von zentra-
ler Bedeutung für die Le-
bensqualität von Senioren.
„Denn alte Menschen, die
Tiere halten, bleiben län-
ger vital und selbststän-
dig.“ Stefan Zibulla

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!
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In Metzingen ist die Idee
für ein besonderes Wohn-
projekt entstanden, das
bezahlbaren Wohnraum
und ein gemeinsames Le-
ben aller Altersgruppen
möglich macht. Nun
sucht die Initiative „Al-
ternatives Wohnen“ ein
geeignetes Grundstück.

„Es gibt viele ältere Men-
schen, die in einem gro-
ßen Haus leben oder
auch Singles sind und
nicht alleine wohnen

möchten“, weiß Sabine
Jäger-Renner. „Der Bedarf
an altersgerechtem und
auch an bezahlbarem
Wohnraum für Menschen
aller Altersschichten ist
spürbar.“
Deshalb liegt der Beauf-
tragten für Bürgerengage-
ment der Stadt Metzingen
ein besonderes Projekt am
Herzen: Die Initiativgrup-
pe „Alternatives Wohnen“,
die in Metzingen ein noch
nie dagewesenes genos-
senschaftliches Wohnpro-

jekt verwirklichen möchte.
Ältere Menschen sollen
zusammen mit Familien
und Menschen mit Behin-
derungen und Demenz
ein bezahlbares Zuhause
finden, in dem niemand
alleine vor sich hinlebt,
sondern man sich gegen-
seitig unterstützt.
Entstehen sollen 35 Woh-
nungen mit 40 bis 100
Quadratmetern, dazu ei-
ne Demenz-Wohngruppe
sowie eine inklusive
Wohngemeinschaft. Das

alles barrierefrei und öko-
logisch. Am liebsten wäre
der Gruppe ein mehrstö-
ckiges Passivhaus aus
Holz mit Solaranlage und
Stromspeicher. Um das
Miteinander zu fördern,
sind zusätzlich Begeg-
nungsräume, ein Fitness-
raum und auch ein Café
geplant, sodass ein gan-
zes Quartier entsteht.
„Uns ist auch wichtig,
dass die Bewohner eine
Wertegemeinschaft bil-
den, also grundlegende

Wohngemeinschaft mit gemeinsamen Werten
Eine Metzinger Initiative sucht ein Grundstück für ein genossenschaftliches Projekt

Gardinen, Sonnenschutz
Parkett verlegen und schleifen

Die Metzinger Initiative
„Alternatives Wohnen“ will ein
bezahlbares Zuhause für Ältere,
Familien und Menschen mit
Behinderung schaffen (hinten
von links im Uhrzeigersinn):
Martien Elderhorst, Gunnar
Wolf, Bernhard Beutner,
Sabine Jäger-Renner, Sabine
Huber, Ulrike Selje,
Ute-Kern-Waidelich und Bille
Leube. Bild: Initiative
„Alternatives Wohnen“
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Werte miteinander tei-
len“, erklärt Jäger-Renner.
Wichtig sind der Initiati-
ve: Demokratie, Gleichbe-
rechtigung, Vielfalt, Tole-
ranz, Respekt, Rücksicht-
nahme, Kommunikation,
eine Balance zwischen
Geben und Nehmen so-
wie der Respekt vor der
Privatsphäre.
Bei dem genossenschaft-
lichen Projekt werden die
Mieter zu Miteigentü-
mern und müssen keine
Angst vor Mieterhöhun-
gen haben. Sabine Jäger-
Renner erlebt immer wie-
der, wie Bodenspekulati-
onen die Mietpreise in die
Höhe treiben. „Es ist so
schade, dass Menschen
mit einem mittleren Ein-
kommen kaum mehr eine
Wohnung finden und es
ist unsozial, wenn man
nur mit hohem Gehalt ei-
ne schöne Wohnung be-
kommt.“
Neben einem Grundbetrag
bezahlt beim alternativen
Wohnen jeder Genosse ein
Nutzungsendgeld für Ne-
benkosten wie die Müll-
entsorgung. Die Miteigen-
tümer haben ein lebens-
langes Wohnrecht.
Seit zweieinhalb Jahren
trifft sich die Initiativ-
gruppe ein bis zwei Mal
im Monat. Alles was jetzt
noch zur Verwirklichung
des Projekts fehlt, ist ein
Grundstück. „Wir suchen
ein 2500 bis 3000 Quad-
ratmeter großes Grund-
stück in Metzingen oder
den Nachbargemeinden,
auf dem das alternative
Wohnen in die Realität
umgesetzt werden kann“,
so Jäger-Renner. Im gan-
zen Ermstal gebe es noch
kein vergleichbares Pro-
jekt. „Es wäre für uns hier

revolutionär.“ Da die
Baufläche der Stadt Met-
zingen rar ist, hoffen die
Mitglieder der Gruppe
auf einen privaten Eigen-
tümer, dem es eine Her-
zenssache ist, das soziale
Projekt zu unterstützen.
Wer ein Grundstück sein
Eigen nennt, das sich für
das Wohnprojekt eignen
würde, darf sich gerne
bei der Initiative melden.
Auch wer sich selbst dar-
über freuen würde, im
Wohnprojekt ein neues
Zuhause zu finden oder
es anderweitig unterstüt-
zen möchte, ist herzlich
eingeladen, sich auf der
Internetseite zusam-
men-wohnen.info zu in-
formieren. Hier kann
man sich auch für einen
Newsletter anmelden,
mit dem man über den
Stand der Planungen auf
dem Laufenden gehalten
wird. Natalie Eckelt

Info: 
Ulrike Selje
Telefon
(0 71 23) 7 26 14 46 
oder Gunnar Wolf
Telefon (0 71 27) 52 55 48
info@zusammen-
wohnen.info
zusammen-wohnen.info

in kühler Tag. Der
Atem quillt, verliert

sich in der Dämmerung.
Regen hüpft in die Pfützen.
Graupixel nuancieren die
Zwischendecke unter der
Unendlichkeit.

Im Novemberbeet die letz-
ten Rosen, fast blattlos
nackt. Jetzt werden Farben
aufgespart für einen Blick,
den man sich leisten sollte.

E Nebelpuppen ohne Ge-
sicht, wer geht und steht
da, Gut oder Bös? Wir
Ortlosen vertrauen dem
versunkenen Ziel.

Dezembersonne blendet,
Passanten schmelzen zu
Schemen. Die langen Schat-
ten der Vorgänger fallen uns
auf die Füße, und wir ver-
dunkeln den Nächsten den
Weg. Christa Hagmeyer

Impressionen
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Die Beratungsstelle für
ältere Menschen und
deren Angehörige im
Tübinger Nonnenma-
cherhaus und die Volks-
hochschule (VHS) bieten
ihre gemeinsamen
Vorträge in diesem Se-
mester als kostenlose
Online-Veranstaltungen
an. Zu zwei Terminen
kann man sich noch
anmelden.

Am Mittwoch, 9. Dezem-
ber, referiert Rebecca
Asam vom Betreuungs-
verein im Kreis Tübingen
um 18.30 Uhr über das
Thema „Rechtzeitig vor-
sorgen, aber wie?“ (An-
meldung erforderlich bis
zum Mittwoch, 9. Dezem-
ber, 12 Uhr). Und am

Dienstag, 26. Januar, spre-
chen Anja Schwarz (Ge-
schäftsführerin des Lan-
desseniorenrates Baden-
Württemberg) und Bern-
hard Peitz (Senioren On-
line Reichenbach / Filz)
um 16 Uhr über „Zuhause
wohnen im Alter mit digi-
taler Unterstützung“ (An-
meldung bis Dienstag, 26.
Januar, 12 Uhr).
Die Teilnahme an der Ver-
anstaltungsreihe unter
dem Motto „Im Alter zu-
hause - Zuhause im Alter“
ist mit einem Computer,
Laptop oder Smartphone
möglich. Die Teilnehmer
des Programms, das Mitte
Oktober an den Start ging,
benötigen einen Lautspre-
cher oder einen Kopfhörer.
Im Anschluss an die Vor-

träge können die Teilneh-
mer auch Fragen stellen
und sich untereinander
austauschen.
Die Wahl des Online-For-
mats begründet Julia Kol-
be-Peythieu von der Bera-
tungsstelle für ältere Men-
schen und deren Angehö-
rige vor dem Hintergrund
der Corona-Pandemie mit
der besonders sensiblen
Zielgruppe, „die wir nicht
in Gefahr bringen wollen“.
Zudem biete die Online-
Reihe auch die Chance, et-
was Neues entstehen zu
lassen.
„Damit ältere Menschen
nicht den Anschluss an die
digitale Kommunikation
verlieren, bietet ihnen die
Vortragsreihe eine Mög-
lichkeit zum Einstieg“, be-

tont Susanne Walser von
der VHS. „Wir hoffen, dass
viele Senioren den Schritt
in den digitalen Seminar-
raum wagen.“
Mit ihren Online-Ange-
boten hat die VHS in die-
sem Semester viele gute
Erfahrungen gemacht.
„Digitale Kochkurse lau-
fen besonders gut“, be-
obachtet Walser. „Und
die älteste Teilnehmerin
einer unserer Online-
Sprachkurse war 88 Jahre
alt.“ Stefan Zibulla

Info: 
Um den Zugangslink zu den
Vorträgen zu bekommen,
muss man sich über
www.vhs-tuebingen.de mit
der E-Mail-Adresse
anmelden. 

Den Schritt in den digitalen Seminarraum wagen
Das Tübinger Nonnenmacherhaus und die Volkshochschule bieten gemeinsam Online-Vorträge an

Susanne Walser (links) und
Julia Kolbe-Peythieu vor dem
Motto der Vortragsreihe.
Bild: Stefan Zibulla
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 6 69 24
k.spitta@awo-
reutlingen.org
www.kreisderälteren.de

Jeden zweiten Montag im
Monat von 14 bis 15.30
Uhr Kaffee mit Köpf-
chen; bei lustigen
Denkspielen werden
Getränke und Gebäck
gereicht.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden Mittwoch ist von
14 bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag. In die-
ser Zeit werden Floh-
marktsachen entgegen-
gegengenommen.

Freitagnachmittag:
Gymnastik

Musikveranstaltungen
auf dem Dresdner Platz
mit Bestuhlung: Am
Sonntag, 6. Dezember,
gibt es ab 14.30 Uhr einen
musikalischen Advents-
nachmittag mit der LICO.

Coronabedingt werden
am Mittwoch, 9. Dezem-
ber, und am Mittwoch,
16. Dezember, jeweils ab
13 Uhr, zwei Weihnachts-
feiern im kleineren Rah-
men veranstaltet.
Hierzu ist eine
Anmeldung erforderlich!

Im November ist noch der
Flohmarktladen am
Dresdner Platz 4 geöffnet
(Montag bis Freitag zwi-
schen 9 und 13 Uhr sowie
am Samstag von 8.30 bis
13 Uhr).

Weitere Aktivitäten:
Englisch, Yoga, Tischten-
nis und Frauengymnas-
tik sowie monatliche
Treffen der Selbsthilfe-
gruppen für „Leben mit

Krebs“, „Leben mit Par-
kinson“ und der „Prosta-
ta-Selbsthilfegruppe“.
Nähere Informationen
gibt es bei Katrin Spitta
unter Telefon
0 15 73 - 4 89 15 09.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21)
8 20 64 50
adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Montag, 16. November
und 7. Dezember
Jeweils um 10.30 Uhr
Ökumenische Andacht
für Menschen mit und
ohne Demenz
Katholische Kirche
St. Andreas

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184

72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 07 68

Seniorentreff
Donnerstag, 3. Dezember
14.30 Uhr
Adventsfeier in
St. Franziskus

Treff der Frau
Montag, 7. Dezember
14.30 Uhr Adventsfeier

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Dienstag, 17. November
und 15. Dezember
Jeweils um 15 Uhr
Jubilate-Treff

Mittagstisch
Jeden Mittwoch um
12 Uhr; Kosten: 6,50 Euro
mit Getränk
Anmeldung bis Mitt-
wochmorgen um 9 Uhr
im Pfarramt unter der
Telefonnummer
0 71 21 - 61 09 89

Info: 
Alle Veranstaltungen und
Angebote finden unter den
aktuellen Hygienevorschrif-
ten und den entsprechenden
Maßnahmen durch die
Veranstalter statt. Auch alle
Besucher müssen sich an
die gängigen Hygieneregeln
halten: A-H-A =
Abstand, Hygiene,
Alltagsmaske.
Falls sich die Coronalage
und die daraus resultieren-
den Vorschriften ändern,
kann es sein, dass Termine
abgesagt werden. Besucher
sollten sich deshalb vor einer
Veranstaltung erkundigen,
ob diese auch stattfindet.
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Schmunzelecke

Ein Mann trifft eine Fee.
Die Fee spricht zu ihm:
„Heute ist Dein Glücks-
tag! Du hast zwei Wün-
sche frei!“ Darauf der
Mann: „Ich wünsche mir
eine Flasche Bier, die nie
alle wird!“ Prompt hat er
eine Flasche Bier in der
Hand und trinkt minu-
tenlang aus der Flasche.
Nachdem er aufgehört
hat zu trinken, ist die Fla-
sche immer noch voll.
Fragt die Fee: „Und dein
zweiter Wunsch?“ „Noch
so eine Flasche!“

Frau und Mann haben
beide ihren 60. Geburts-
tag. Erscheint eine Fee

und sagt: „Ihr habt einen
Wunsch frei.“ Sagt der
Mann: „Ok, ich wünsche
mir eine 30 Jahre jüngere
Frau.“ Sagt die Fee: „Kein
Problem.“ Schwupps ist
der Mann 90.

Was machen die Herstel-
ler von Desinfektionsmit-
teln in Corona-Zeiten? Sie
reiben sich die Hände!

Wie beleidigen sich Co-
ronaviren? Mit Impfwör-
tern!

Ich schaue jeden Tag im
Supermarkt, ob die zweite
Corona-Welle schon da
ist. Aber es gibt jedes Mal
noch genug Klopapier.

Ich habe 30 Klopapier-
Rollen eingefroren, soll
bis zum Sommer reichen!

Wenn man Home-Office
macht, sieht man tagelang
keine Menschen. Aber es
gibt auch Nachteile.

Lustige Impfwörter
Humor zwischen Wunsch und Virus
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Neben einer spannenden
Geschichte finden die Le-
ser des Romans „Maulta-
schen in Love“ (siehe
„Omas Erfolgsrezept für
trendige Frauen“ auf Seite
12) auch einige Rezepte.
Etwa für einen Schwarz-
waldburger aus dem
Konradshof in Seewald-
Besenfeld.

Zutaten für 4 Burger:
500 g Rehfleisch, 100 g
durchwachsenes Rind-
fleisch, 8 Scheiben Speck,
2 Zwiebeln, 4 Burger-
Buns, 2 mittlere Tomaten,
4 Scheiben Bergkäse sowie
Pflaumenketchup und Ro-
te-Beete-Mayonnaise

Zubereitung:
Das Reh- und Rindfleisch
durch den Fleischwolf
(mittlere Scheibe) dre-
hen, ein Viertel der Masse

ein zweites Mal durch
den Wolf lassen. Alles mit
ein wenig Salz, Pfeffer
und einer Prise Zucker
gut durchkneten und zu
150 g schweren Patties
formen. Den Speck in der
Pfanne knusprig auslas-
sen. Die Zwiebelringe
braun andünsten. Die
Burger-Buns kurz im
Ofen anwärmen oder auf
dem Grill toasten. Die
Patties rosa braten und
mit Bergkäse, Speck, To-
maten, Pflaumenketchup
und Rote-Beete-Mayon-
naise zu einem Burger
stapeln.

Info: 
Das Rezept stammt vom
Hotel Konradshof
Freudenstädter Straße 65
72297 Seewald- Besenfeld

www.hotel-konradshof.de

Reh und Rind aus dem Wolf als Genusserlebnis
Rezept für einen Schwarzwaldburger mit Pflaumenketchup und Rote-Beete-Mayonnaise

Ein Burger mit Rehfleisch als Genuss aus dem Schwarzwald: Das
Rezept für das Pflaumenketchup und die Rote-Beete-Mayonnaise
ist im Roman „Maultaschen in Love“ von Veronika Wieland und Edi
Graf veröffentlicht. Bild: Konradshof
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20 Jahre Bioladen Carola Fuhr
Inhaber: Wilhelm Stoß
Uracher Straße 32 
72813 St. Johann-Up�ngen
Tel.: 0 71 22 / 8 22 70
Fax: 0 71 22 / 8 22 72

KLEINANZEIGEN

//  Erzieherin, 51, NR sucht
bezahlbare 1-2 Zi.-Whg. mit Balkon
in TÜ, gerne auch bei älterer Dame
um diese zu unterstützen.
Tel. (0177) 3260082
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In seinem Blog Lernen-
DerZukunft.com befasst
sich Andreas K. Giermai-
er auch mit der Psycho-
logie des Schenkens. 

Ming-Hui Huang und
Shihti Yu von der National
Chung Cheng University
(Taiwan) befragten 225
junge Erwachsene, was sie
ihrem Partner in ihrer ak-
tuellen oder letzten Bezie-
hung geschenkt hatten.
Demnach blieben Männer

und Frauen länger in einer
Beziehung, wenn sie vom
Partner etwas erhalten hat-
ten, was ihre Beziehung für
die Außenwelt sichtbar
machte, beispielsweise
dieselben Uhren oder Pull-
over im Partnerlook. Bei
Männern, die ihre Liebe
mit Blumen oder anderen
Kleinigkeiten ausdrückten,
hielt die Beziehung dage-
gen sogar kürzer.
Kanadische Wissenschaft-
ler um die Psychologin
Elisabeth Dunn (Universi-
ty of British Columbia)
fanden heraus, dass ein
falsches Geschenk für den
Partner bei diesem ein Ge-
fühl des „Wir sind uns un-
ähnlich“ auslöst. Und Un-
ähnlichkeit kann zu Dis-
tanz und folglich zu Kri-
sen führen. Besonders bei
den männlichen Proban-
den war dieser Effekt sehr
ausgeprägt.
Ist ein teures Geschenk
denn besser als ein preis-
günstiges? Die Wissen-

schaft sagt eindeutig Nein!
Francis Flynn und Gabrie-
le Adams von der US-Uni-
versität in Stanford unter-
suchten dies in einer Viel-
zahl an Experimenten, bei
denen analysiert wurde,
inwiefern sich der Preis ei-
nes Geschenks auf die
Freude der Beschenkten
auswirkte. Egal ob CD
oder iPod: Die Freude der
Beschenkten veränderte
sich weder nach oben
noch nach unten. Was
vielmehr zählte, war das
individuelle Eingehen
auf die Wünsche des
Empfängers. Die Acht-
samkeit, die in die Aus-
wahl des Geschenkten
gelegt worden war.
Zu den größten Fehlern,
die beim Schenken ge-
macht werden zählt die
Projektion der eigenen
Wünsche auf andere. Ge-
treu dem Motto: Was
mir Freude macht, gefällt
bestimmt auch allen an-
deren. dk

Auf individuelle Wünsche eingehen
Beim Schenken ist die Achtsamkeit wichtiger als der Preis

Telefon 07121/9940061

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Neu: shop.drei-raum.com
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Im Biosphärengebiet
Schwäbische Alb bei
Bad Urach kann man
sich an allen Advents-
sonntagen auf die Weih-
nachtszeit einstimmen.
Martin Länge öffnet an
diesen Tagen seine Bio-
land-Christbaumkultur.

Mit der frühen Öffnung
der Kultur schon zum 1.
Advent trägt der Wald-
bauer dem Trend vieler
Verbraucher Rechnung,
den geschmückten Weih-
nachtsbaum schon in der
Adventszeit im Wohnzim-
mer zu genießen. Frisch
geschlagen, garantieren
alle Tannensorten, dass
die Bäume ihre Nadeln
dennoch bis Mitte Januar
halten.
Nicht nur Familien grei-
fen daher gerne zur Säge,
die am Eingangstor zur
Kultur zum Ausleihen be-
reitgehalten wird, um
sich aus mehr als tau-
send Fichten und Tannen
einen Traumbaum aus-

zusuchen und umzusä-
gen. Auch Vereinsgrup-
pen und Betriebe schät-
zen das Gruppenerlebnis
und den Weihnachts-
baumkauf mit einem
Spaziergang durch die
geräumige Anlage.
Neben gutem Schuhwerk
und der passenden Klei-
dung sollte man auch ge-
nügend Zeit mitbringen.
Denn mehr als ein Dut-
zend Sorten verschiedener
Tannen-, Fichten- und
Kiefernarten stehen in der
Kultur. Neben den sehr be-
liebten Nordmanntannen
wachsen dort am Wald-
rand aber auch Colorado-
tannen mit ihren unge-
wöhnlich langen Nadeln,
Koreatannen mit ihrem sil-
ber schimmernden Antlitz
und prächtige Schwarzkie-
fern, die vor allem bei All-
ergikern sehr beliebt sind.
Wer seinen Baum gefun-
den hat, kann sich am of-
fenen Feuer die Hände
wärmen. Ein Glühwein,
Punsch oder ein selbstge-

machter Fichtenspitzenli-
kör und ein kleiner Imbiss
tun ein Übriges.
Der gute Besuch an den
Adventssonntagen zeigt,
dass das Albtanne-Kon-
zept ankommt. „Wir woll-
ten mit der Christbaum-
kultur echte Nachhaltigkeit
schaffen“, so Martin Län-
ge, der mit seiner Familie
auf einer etwa ein Hektar
großen Fläche als Hobby
die Weihnachtsbäume kul-
tiviert. Dabei legt er viel
Wert auf eine große Sor-
tenvielfalt und eine ökolo-
gische Bewirtschaftung.
Glyphosat und andere
Herbizide sind ebenso ver-
pönt wie Pestizide aller Art.
Stattdessen unterstützen
Shropshire-Schafe im
Sommer die zeitintensive
Handarbeit des Christ-

baumbauern beim Frei-
halten der Bäume von Grä-
sern und Unkräutern.
Jährlich werden zudem
mehrere Hundert neue
Bäume gepflanzt, um
durch die Ernte entstande-
ne Lücken zu schließen.
Geöffnet ist die Albtan-
ne-Kultur an allen Ad-
ventssonntagen von 10
bis 16 Uhr. Sie ist auf be-
festigten Wegen mit dem
Pkw erreichbar.
Die biozertifizierten Weih-
nachtsbäume gibt es an
allen Adventswochenen-
den auch bei der Sternen-
weihnacht im Albgut
Münsingen sowie beim
Bioland-Hofladen Bleiche
in Bad Urach. dk

Info: 
www.albtanne.de

Ökologische
Weihnachtsbäume
Selbstgesägte Tannnen oder Fichten
aus der zertifizierten Kultur im Biosphärengebiet
Schwäbische Alb

Verkaufsplätze

unter

www.albtanne.dewww.mayer-Sauna.de

Wir bringen Gesundheit
zu Ihnen nach Hause!

In der Stelle 28, 72810 Gomaringen,
Tel. 0 70 72 / 92 21 08

In der Albtanne-Kultur
wachsen mehr als ein
Dutzend Sorten verschiedener
Weihnachtsbäume. 
Bild: Martin Länge
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ieses Jahr wird in
die Geschichte ein-

gehen – als Beginn der Co-
rona-Pandemie! Ob es bei
diesem einen Jahr bleibt,
ist leider mehr als fraglich:
Die Infektionszahlen stei-
gen jetzt in der kalten Jah-
reszeit wieder gewaltig an
– dabei hatten sicher viele
von uns schon auf ein bal-
diges Ende der Heimsu-
chung gehofft. Aber mo-
mentan lässt sich absolut
NICHTS mit Sicherheit
voraussagen.
Doch während viele jünge-
ren Leute fest damit rech-
nen, irgendwann zur ge-
wohnten Lebensweise zu-
rückzukehren, ist die Krise
für uns Ältere und Alte
existentiell: Wir wissen
nicht, ob wir lebend dar-
aus hervorgehen werden.
Dass nun auch noch Coro-
na unsere Bewegungsfrei-
heit, unsere Reisepläne
und sonstigen Vorhaben
für dieses Jahr von jetzt auf
dann zunichte gemacht
hat, kann man schon als
ungerecht empfinden. Da-
bei wissen wir ja, dass be-
reits das ganz normale Alt-
werden nichts für Feiglinge
ist. Es handelt sich um ei-
nen ständigen Lernpro-
zess, das ist mir in den letz-

D ten Jahren immer bewuss-
ter geworden, und seine
Bewältigung fordert Mut
und Kraft.
Schon seit einiger Zeit
stelle ich fest, dass mich
immer mehr von den täg-
lichen Nachrichten, Sen-
sations- und Horrormel-
dungen aus Zeitung und
Fernsehen nur noch am
Rande interessieren – ja,
dass sie mich teilweise
sogar richtig kalt lassen.
Anfangs hat mich dieses
Desinteresse schockiert,
aber jetzt sehe ich darin
eine Konsequenz meines
Alters: So vieles, was heu-
te die Medien bewegt, ist
auf Zukunft ausgerichtet
und damit für jüngere
Menschen wichtig, die
noch eine solche vor sich
haben – nicht mehr für
uns Alte. Eigentlich ha-
ben die, denen die Zu-
kunft gehört und die über
sie entscheiden, uns
längst ausgemustert und
aufs Abstellgleis gestellt.
Das Ende unserer Tage ist
absehbar. So werde ich
beispielsweise nicht mehr
kontrollieren können, ob
die Klimaziele für das Jahr
2050 erreicht werden.
Und natürlich erst recht
nicht, ob der radioaktive

Restmüll aus den stillge-
legten Atommeilern in
dem noch zu suchenden
Endlager wirklich eine
Million Jahre lang sicher
verwahrt ist. (Aber damit
bin ich zu meiner Beruhi-
gung in der gleichen Situ-
ation wie alle Lebenden,
auch die ganz jungen.)
Möglicherweise gibt es
dann unsere Erde gar
nicht mehr – oder wenn
doch, ist sie vielleicht an-
stelle von uns Menschen
mit intelligenten Robo-
tern bevölkert.
Ich habe keine Zukunft
mehr, für die ich länger-
fristig etwas planen könn-
te. Ich habe nur noch eine
jederzeit kündbare Ge-
genwart – und sehr viel
Vergangenheit. Mein Rei-
seanbieter schickt mir täg-
lich mindestens eine Mail
mit Angeboten bis Herbst
nächsten Jahres. Nach-
dem meine für September
gebuchte Kur im ungari-
schen Thermalbad Héviz
Corona-bedingt abgesagt
wurde, könnte ich jetzt für
März 2021 schon mal vor-
ausschauend zwei Wo-
chen türkische Riviera bu-
chen und die Vorfreude
genießen. So habe ich das
jahrelang gehalten – aber
jetzt fehlt mir der Mut zu
einer solchen längerfristi-
gen Entscheidung: Viel-
leicht bin ich ja im März
nicht mehr in der Lage zu
verreisen – oder gar nicht
mehr am Leben? In die-
sem Fall wäre das verlore-
ne Geld allerdings auch
nebensächlich – ich hätte
dann wenigstens die Vor-
freude gehabt.
Man wird bescheiden in
Corona-Zeiten. So ist

heute mein Nahziel, dem-
nächst wieder einmal
meine Altersliebe im
Rheinland besuchen zu
können – ohne dass ich
dort oder nach der Heim-
kehr in Quarantäne ge-
schickt werde.
Positiv an diesem zur Nei-
ge gehenden Jahr sehe ich
meinen lange anhaltenden
Energieschub, den ich zum
Räumen, Ordnen und Aus-
misten in meiner Woh-
nung nutzen konnte. Die
Ergebnisse brachten mir
kurzzeitig ein sehr zufrie-
denes Gefühl. Da gibt es
beispielsweise eine alte
Holztruhe in meinem
Schlafzimmer. Sie enthielt
Sachen aus der Wohnung
meiner Mutter in Erlangen,
die ich nach ihrem Tod
1995 räumen musste.
Fünfundzwanzig Jahre
lang hatte ich es vermie-
den, ihren Inhalt zu sich-
ten und zu sortieren, denn
manches davon war mit
Erinnerungen an meine
Kindheit verbunden. Das
habe ich nun dank Corona
geschafft, vieles verschenkt
oder in das Reutlinger So-
zial-Kaufhaus Da Capo ge-
bracht. So hat sicher alles,
was uns im Laufe unseres
Lebens heimsucht, neben
negativen auch positive
Seiten – sogar diese unsäg-
liche Pandemie.
Und falls ich nächstes Jahr
doch wieder eine Reise an
die türkische Riviera un-
ternehmen könnte, wäre
das sicher mit einem ganz
besonderen Glücksgefühl
verbunden, das mich die
Entbehrungen dieses Jah-
res vergessen ließe! Die
Hoffnung stirbt bekannt-
lich zuletzt. Armgard Dohmel

2020: Ein verlorenes Jahr?
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s wird winterlich.
Der Tee schmeckt

viel besser, wenn es drin-
nen warm und gemütlich
wird. Und manch einer
denkt daran, wie wohl
Weihnachten in diesen
Zeiten wird. Und natür-
lich auch daran, welches
Geschenk gebe ich wem
und woran hat er die
meiste Freude?
Sehr beliebt sind edler
Schmuck und hochwerti-
ge Handtaschen, die zum
Kleid und Outfit der Dame
passen. Gefragt sind vor
allem Luxus-Handtaschen
von Christian Dior, Louis
Vuitton und Hermes. Die
einen suchen diese edlen
Stücke, auch gerne ge-
braucht und in guter Er-
haltung. Die anderen
möchten sich von der ein
oder anderen Tasche tren-
nen, und suchen einen
Käufer, der das gute Stück
auch zu schätzen weiß.
Dazu trägt auch der Trend
bei, dass Vintage-Stücke
(also Taschen aus den ver-
gangenen Jahrzehnten)
wieder in Mode sind.
Als freier Sachverständi-
ger habe ich mich vor al-
lem auf Sammlungen
(Münzen, Briefmarken
und Schmuck) speziali-
siert. Doch auch für
hochwertige Unikate ge-
be ich zum einen Gutach-
ten und kaufe diese auch
sehr gerne an, damit die-
se wieder ihre Wertschät-
zung erfahren. Denn zwei
Dinge sollten beim Ver-
kauf von Luxuswaren be-
achtet werden:
Da ist zum einen die
Echtheit der Ware. Gera-

E de bei hochwertigen
Handtaschen, Schmuck-
stücken und Armbanduh-
ren ist eine Frage oft zu
beantworten: Handelt es
sich bei dem vorgelegten
Stück um ein Plagiat, also
um eine Fälschung, oder
um eine echte, edle und
ausgelesene Ware? Um
dies zu entscheiden,
braucht man Erfahrung
und einen Kriterienkata-
log, mit dem die Ware be-
urteilt werden kann.
Zum anderen ist ein guter
Preis für die Ware zu er-
zielen. Wie findet man ei-
nen Käufer und wer hat
Interesse an einem ge-
brauchten Luxusartikel?
Wie bei allen zu bewer-
tenden Dingen, ist der
Zustand das erste Kriteri-
um für den An- und Ver-
kauf. Zum anderen habe
ich in meiner Tätigkeit als
freier Sachverständiger
ein sehr großes Netzwerk
an Interessenten und
Sammlern aufgebaut. So
kann ich beim Ankauf ei-
ner Ware einen guten An-
kaufspreis für den Ver-
käufer geben, weil keine
weiteren Kosten mehr an-
fallen. Auch beurteile ich
beim Ankauf die Ware
und kann über Echtheit
und Nachahmung Aus-
kunft geben. Dabei ist
ebenfalls auf „Neben-
sächlichkeiten“ zu ach-
ten, die für den Einliefe-
rer bares Geld bedeuten:
Sind die Originalrech-
nungen und Herkunfts-
belege noch vorhanden?
Gibt es eine Umverpa-
ckung? Ist die Ware aus
erster Hand und wie ist

die Provenienz? Ist es ein
Sammlerstück?
Neben der Wertigkeit
bleibt dann noch der Ge-
schmack, der Wunsch, die
Vorstellung des Käufers,
wie das Geschenk für sich
oder den anderen auszu-
sehen hat. Daher kaufe
ich sowohl Einzelstücke
als auch kleine Sammlun-
gen von Handtaschen,
Schmuckstü-
cken und
Armband-
uhren an,
um meinen
Interessenten
eine Auswahl bieten zu
können. Dabei steht bei
mir im Vordergrund, dass
Qualität immer einen
Preis und Wert besitzt. Ei-
ne schöne, gut erhaltene
edle Tasche eines exquisi-
ten Herstellers gibt im-
mer einen guten Preis,
weil sie hochwertig ist. Es
ist meine Aufgabe, eine
Einschätzung der Ware
und einen Ankauf auf ho-

hem Niveau zu gewähr-
leisten. Martin Vitt

Info: 
Martin Vitt ist freier Sachver-
ständiger für Sammlungs-
und Nachlassbewertung
und Autor des Buches
„Auro statt Euro“.
WhatsApp (auch Fotos):
0179 - 1 19 34 80

Archivbild: Stefan Zibulla

Den Nachlass richtig bewerten und einschätzen
Wunschlos glücklich: Luxustaschen und Accessoires

Martin Vitt

Freier Sachverständiger Nachlass

www.beneVitt.de

Nachlass Wert-Schätzung
auf hohem Niveau!

Bewertung und Ankauf von Sammlungen
und Einzelstücken
 
Tel. 07472/9 80 86 67 · info@benevitt.de
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Mit Ausstellungen zur
20-jährigen Geschichte
der Stadtteilarbeit feierte
die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen die-
sen Herbst in den Stadt-
teilbüros Schweidnitzer
Straße und Betzenried-
straße ihr Jubiläum.

Viele Fotos aus den ver-
gangenen 20 Jahren wur-
den Gesprächsstoff. Ein
bunter Zeitstrahl machte
es möglich, das „Was –
Wann – Mit wem“ der
Stadtteilarbeit mit per-
sönlichen Lebensereig-
nissen zu verbinden und
einen regen Austausch

über die vergangenen 20
Jahre Schweidnitzer Stra-
ße und 10 Jahre Betzen-
riedstraße zu führen. Die
Ausstellung in der Bet-
zenriedstraße 75 ist bis
Februar jeden Dien-
stag von 10 bis 12 Uhr so-
wie jeden Donnerstag
zwischen 16 und 18 Uhr
zu sehen.

Termine aus der
Stadtteilarbeit

Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

• Der   Oststädter   Christ-
oph Dohse stellt seine Re-

cherchen zum Eisturm in
der Jos-Weis-Straße vor.
Donnerstag, 10. Dezember,
um 14.30 Uhr

• Vortrag der Geschichts-
werkstatt Oststadt–Bet-
zenried
Mit Frauenbildung zum
Weltruhm in der Textil-
branche: Über berühmte
Schulen in der Oststadt
Dienstag, 12. Januar, um
14 Uhr mit Christl Ziegler

• Vorlesen im Quartier
Das Projekt Leselust er-
freut die Nachbarschaft
mit ihren Lieblingsge-
schichten.
Montag, 11. Januar,
14.30 Uhr

Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12

• Land Art – Kunst drau-
ßen und umsonst
Auf Spaziergängen ent-
stehen kleine Kunstwerke
mit Fundstücken, die den
Weg säumen.

Jeden letzten Montag im
Monat (28. Dezember und
25. Januar), jeweils um
14.30 Uhr. Treffpunkt im
Stadtteilbüro erfragen.

• Adventslieder an der
Feuerschale
Dienstag, 8. Dezember, um
16 Uhr auf der Wiese am
Stadtteilbüro

Termine des
bürgerschaftlichen

Engagements

Alte Menschen im Kin-
derbuch – Präsentation
von Beispielen und Ge-
sprächskreis
Donnerstag, 28. Januar,
15 bis 17 Uhr
Raum für Bürgerengage-
ment im Alten Rathaus
(Rathausstraße 6)

Info: 
Anmeldung und Rückfragen
bei der Abteilung für Ältere
unter Telefon
(0 71 21) 303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de

Auf einem bunten Zeitstrahl in die Vergangenheit
Rückblick auf 20 Jahre Stadtteilarbeit der Abteilung für Ältere in Reutlingen

Das Campingorchester rahmte
die Jubiläumsfeier mit fideler
Kreuz- und Quermusik,
die sogar ganz coronakonform
zum Tanz an der frischen Luft
anregte. 
Bild: Abteilung für Ältere
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Der Bau des neuen Hos-
piz in Tübingen geht
zwar flott voran. Damit
das Gebäude aber wie ge-
plant im Herbst 2021 be-
zogen werden kann, feh-
len dem Deutschen Insti-
tut für Ärztliche Mission
(Difäm) als Bauherr und
künftiger Träger noch
fast zwei Millionen Euro.

„Die Explosion der Bau-
kosten erhöht die Kosten
für das Hospiz um mehr
als 20 Prozent“, stellt Wolf-

gang Stäbler fest. „Zudem
bedeutet die Auflage der
Stadt, das Hospiz dreistö-
ckig zu bauen, eine extre-
me Zusatzbelastung“, be-
tont der Difäm-Geschäfts-
führer, der aus dem Tübin-
ger Rathaus deshalb auch
einen höheren Zuschuss
als die bisher zugesagten
40 000 Euro erwartet.
Stäbler hofft vor allem auf
viele großzügige Spender.
Gleichzeitig sieht er die
Notwendigkeit einer Fi-
nanzierung des 4,8 Millio-

nen teuren Projekts über
Kredite gestiegen. Zumal
das Difäm auch Träger der
Tropenklinik Paul-Lech-
ler-Krankenhaus ist, des-
sen Neubau noch mit
Schulden belastet ist.
Das Hospiz mit seinen
acht Gästezimmern sowie
Gemeinschaftsräumen
und einem Raum der Stille
soll „eine Kultur schaffen,
die auf die Gäste eingeht“,
erklärt Difäm-Direktorin
Gisela Schneider. „Im
Hospiz soll individuelles

Leben bis zum Schluss
möglich sein“, sagt Chris-
tina Paul. „Es soll ein
Raum für existenzielle
menschliche Erfahrungen
werden“, so die Ärztliche
Leiterin des Tübinger Pro-
jekts. Stefan Zibulla

Info: 
Difäm-Spendenkonto
Hospiz
Kreissparkasse Tübingen
Stichwort: Hospiz Tübingen
IBAN: DE 56 6415 0020
0004 2188 29

Ein Raum für existenzielle Erfahrungen
Das Difäm hofft auf viele großzügige Spender für das neue Hospiz in Tübingen

Bei einem Rundgang wurde die Presse im September über den aktuellen Baufortschritt des Tübinger Hospiz informiert (v.l.): Projektleiter
Johannes Unger, Gisela Schneider, Wolfgang Stäbler, Constanze Scholzgart (Geschäftsführerin der Tübinger Hospizdienste) und Christina
Paul. Weitere Infos gibt es im Internet unter www.hospiz-tuebingen.de. Bild: Stefan Zibulla
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Er ist der drittschönste
Friedhof Deutschlands:
Diese Auszeichnung er-
hielt der Tübinger Berg-
friedhof vor wenigen
Jahren. Jetzt wurde er
70 Jahre alt.

Als Tübinger Hauptfried-
hof löste der Bergfriedhof
am 16. Juli 1950 den Stadt-
friedhof ab. Zur Eröffnung
vor 70 Jahren wurde die
Waldkapelle „unter sehr
großer Anteilnahme von
örtlichen Vereinen und der
Bevölkerung“ feierlich ein-
geweiht, begleitet vom
Glockengeläut aller Tübin-
ger Kirchen. Die Pläne für
die Begräbnisstätte auf
dem Galgenberg reichen
noch weiter zurück – bis in
die Zeit nach dem Ersten
Weltkrieg.

1944 wurde es zuneh-
mend schwieriger, geeig-
nete Grabstätten für die
Kriegstoten auf den vor-
handenen Friedhöfen zu
finden. Deshalb musste
der neue Friedhof im letz-
ten Kriegsjahr schnell an-
gelegt werden. Bereits 14
Tage nach Ausweisung der
Fläche fand die erste Beer-
digung statt. 410 gefallene
Soldaten und 14 zivile
Kriegsopfer aus den Laza-
retten fanden bis 1948 im
Eichen-Buchen-Misch-
wald ihre letzte Ruhestät-
te. Erst 1952 wurde das
Gräberfeld abschließend
gestaltet. Einfache kleine
Steinkreuze unter den
großen Bäumen gegen-
über der Friedhofskapelle
zeugen von diesem ersten
Gräberfeld auf dem Berg-
friedhof.
In den Nachkriegsjahren
begann die stufenweise
Umgestaltung und Erwei-
terung des Kriegsfriedhofs
zum Tübinger Hauptfried-
hof. 1949 wurde eine erste
Friedhofskapelle aus Holz,
die heutige Waldkapelle,
errichtet. Bis in die siebzi-
ger Jahre hinein wurde
der Friedhof mehrfach er-
weitert, bis er auf seine
heutige Größe von mehr
als 15 Hektar angewach-
sen war. Die große Trauer-
halle mit Nebengebäuden
wurde 1969 eingeweiht.
Sie ist mit einer Orgel aus-
gestattet, hat mehr als
200 Sitzplätze und sieben
Aufbahrungsräume. Meh-
rere Künstler(innen) ha-

Trauer zwischen vielfältiger
Fauna und Flora
Der Tübinger Bergfriedhof wurde 70 Jahre alt:
Ein Rückblick auf seine Gründung und Entwicklung

Am 16. Juli 1950 wurde die
Kapelle auf dem Bergfriedhof
eingeweiht. 
Bild: Stadtarchiv Tübingen
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ben mit ihren Werken zur
Ausstattung der Trauer-
halle beigetragen.
Die Waldkapelle wurde
später nicht mehr genutzt
und geriet zunehmend in
Vergessenheit. Erst 2007
wurde sie aus ihrem fast
40-jährigen Dornröschen-
schlaf geweckt und dient
seither wieder mit ihren
rund 40 Sitzplätzen für
Trauerfeiern und Beerdi-
gungen. 2005 zog auch die
Friedhofsverwaltung auf
den Galgenberg und ist seit-
her gegenüber vom Haupt-
eingang zu finden.
Seit 2003 wurden zwölf
Gemeinschaftsgrabstätten
angelegt, darunter der
„Fluss der Zeit“, „Mein
letzter Garten“, der Baum-
beisetzungshain „Buchen-
grund“ und der „Rosen-
garten“. Einige sind für
Urnen, andere für eine
Erdbestattung ausgelegt.
Die Namen der Verstor-
benen können auf einer
gemeinschaftlichen Stele
aufgeführt werden; auch
anonyme Bestattungen
sind auf Wunsch möglich.
Die Pflege während der
20-jährigen Ruhezeit
übernimmt die Stadt. Seit
2019 kann man sich auch

für Waldgräber oder ein
Einzelbaumgrab ent-
scheiden.
Der schöne Baum- und
Gehölzbestand sowie die
vielfältige Vogel- und
Pflanzenwelt verleihen
dem Bergfriedhof einen
ganz eigenen, parkartigen
Charakter. Eingebettet in
die Streuobstwiesen auf
dem Galgenberg, dient er
nicht nur den Trauernden,
sondern auch vielen Erho-
lungssuchenden als Ziel. dk

Info: 
Der Tübinger Bergfriedhof
gehört zu den 300 Friedhö-
fen in Deutschland, die von
der Unesco dieses Jahr in
das Verzeichnis des Imma-
teriellen Kulturerbes aufge-
nommen wurden. Diese
Auszeichnung verweist auf
den historischen, kulturellen
und sozialen Wert der
Friedhofskultur.

GEBR. MOHRING
GmbH & Co. KG

Burkhardt + Weber Str. 53
72760 Reutlingen
Tel. 07121 33 76 85
Max-Eyth-Str. 18/1
72793 Pfullingen

Tel. 07121 304 33 77
Individuelle Grabdenkmale

Natursteine · Grabmalbetreuung
Grabmalvorsorge

www.die-kleine-
zeitschrift.de
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